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Wahlen zur ländlichen Gemeinde Vertretung.

Mit demſelben Rechte, mit dem in dieſen Tagen im Reichs
tage der Vorwurf erhoben werden mußte, daß Organe der
ſtaatlichen Rechtspflege mit den Geſetzen machen, was ſie wollen,
daß ſie in die Paragraphen hineinlegen, was ihnen behagt und
herausnehmen, was ihnen mißfällt, mit mindeſtens demſelben
Rechte muß gegen Organe der ſtaatlichen Verwaltungs
inſtanzen der Vorwurf gerichtet werden, daß auch ſie, die
Wahrer und Hüter der Geſetze ſein ſollen, mit denſelben machen,
was ſie wollen. Betreffs Auslegung der Wählerliſten zur Ge
meindeverordneten Wahl haben wir in den letzten Wochen an
einzelnen Beiſpielen nachgewieſen, daß mancher Ortsvorſteher
juſt das aus der LandgemeindeOrdnung macht, was ihm per
fönlich gefällt. Das Geſetz iſt ſchon an ſich ſchlecht genug; ſeitdem jedoch die Arbeiter in den Landgemeinden c an den

Vertreterwahlen beteiligen, ſeitdem ſie auf Angehbrige ihrer
Klaſſe ihre Stimmen vereinigen, ſeitdem geraten manche Orts
vorſteher auf die kurioſeſten Mittel, das ohnehin ſchon arg ver
krüppelte Wahlrecht der Arbeiter vollends illuſoriſch zu machen.

Selbſtverſtändlich laſſen ſich die ländlichen Arbeiter dadurch
nicht abhalten, ihre Rechte wahrzunehmen. Faſt überall haben
ſie ſich zum Kampfe gerüſtet und ſind bemüht, durch Aufklärung
der noch Gleichgültigen die dritte Klaſſe für das Proletariat
zu erobern. Und das iſt nötig: denn gerade auf dem ſozialen
Gebiete iſt in den Landgemeinden viel zu tun.

Auch wenn eine Landgemeinde nicht viele Arbeiter ſelbſt be
ſchäftigt, auf deren Lohn und Arbeits verhältniſſe die Ge
meindevertreter birekten Einfluß ausüben können, ſo unterſteht
doch vor allem die Schule in vielen wicht agen der

nungselend wird in verſchiedenen Richtungen eingewirkt
werden können; namentlich ſind die Zuſtände in manchen
Armenhäuſern fkandalßs. Die Waſfer verſorgung
bildet in manchen Gemeinden, namentlich dort, wo durch benach
barte Bergwerke die Grundwaſſerverhältniſſe arg geſtört
werden, eine ſehr ernſte Gemeindeangelegenheit. Es kommt
vor, daß die Begltterten einer Gemeinde in irgend einer Art
von den Bergwerksbeſitzern für das Waſſer Erſatz
geleiſtet bekommen, daß aber die unbemittelten Gemeinde
mitglieder in beſtändigen Schwierigkeiten wegen Beſchaffung
von Trinkwaſſer leben müſſen. Da iſt es Aufgabe und Pflicht
der Gemeindevertreter, mit feſter Hand die Jntereſſen der Un
bemittelten zu wahren bezw. zur Geltung zu bringen.

Die Verhältniſſe liegen auf dieſem Gebiete in den einzelnen
Landgemeinden ſo verſchieden, daß allgemein gültige Anweiſungen
kaum gegeben werden können. Jeder Parteigenoſſe, der durch
das Vertrauen ſeiner ländlichen Mitbürger in die Gemeinde
vertretung gewählt wird, hat darum die Pflicht, mit ſeinen
Wählern beſtändig in inniger Fühlung zu bleiben, ihnen Bericht

zu erſtatten, von ihnen Anregungen zu erhalten und gemeinſam
m ihnen Aktionen vorzubereiten.

ehr unklar iſt vielfach das rechtliche Verhältnis der poli
tiſchen Gemeinde zur ſogenannten Altgemeinde, denen von
früher her oft können Beſitz oder Nutzungsurkunden gar
nicht vorgelegt werden gewiſſe Vorrechte eingeräumt ſind in
bezug auf Nutznießung aus Obſtkabeln, Fiſchteichen, Wieſen,
Weideland, Waldbeſtand, Lehmgruben oder ſonſtigen Beſtand
teilen des Gemeindebeſitzes. Da heißt es Klarheit ſchaffen, ob
die Vorrechte wirklich beſtehen, oder ob ſie nur widerrechtlich
beanſprucht werden. Es wird auf dieſem Gebiete viel Klugheit
v Feſtigkeit erfordern, um das Ziel der Klarſtellung zu er
reichen

Ebenſo verhält es ſich mit gewiſſen örtlichen Abgaben an
„Renten“ und Kopfabgaben, die teils für die Kirche, teils für

z Be in r an a auch 4 ine W eren werden, über deren rung und recht eaber keine Auskunft erteilt werden an hen
Welche prinzipielle und taktiſche Haltung die Arbeiter Ver

treter in Schulfragen einzunehmen haben, iſt bekannt. Für
die Arbeiterkinder iſt der Schulunterricht n faſt die einzige
Quelle ihres Wiſſens. nun auch die Gemeindevertretüng
auf die Geſtaltung des Lehrplanes keinen Einfluß, weil dieſer
von den ſtaatlichen Aufſichtsinſtanzen diktiert wird, ſo unter
ſteht doch die Einrichtung der z die Beſchaffung
von Lehr und Lernmitteln, die Anſte genügender Lehrkräfte und bis zu einem gewiſſen Grade an die Art, wie die

Kinder in der Schule behandelt werden, der vaugſanne
oder doch der Kritik der Gemeindevertretung. Bei Gehalts-

der Lehrer wird der Arbeitervertreter nicht eng
ſein er wird auch ſonſt in allen zagen Entg

nicht blind ſein dürfen gegenüber
oder ſonſtigen Ungehörigkeiten, die in der Schule auftreten

Die Aufbringung der Gemeindeſteuern bietet ein weiteres,
wichtiges Feld für die Tätigkeit der Gemeinde-Vertreter.
die Frage der Einſchätzung zur Einkommenſteuer haben die
Gemeinde Vertreter in ihrer Geſamtheit nicht viel hinein
zureden, da die Einſchätzung von der beſonderen Kommiſſion
vorgenommen wird und die Arbeiter nur ſelten erfahren, zu
welcher Steuerſtufe die Begüterten abgeſchätzt worden ſind,
wiewohl gerade z dieſem Gebiete arge Mogeleien zu ver

d. Große Gutsbeſitzer ſind nachweisbar in eine
ächerlich niedrige Stufe geſchätzt worden, ſo daß der von ihnen
hinterzogene Steuerbetrag von den Arbeitern mit aufgebracht
werden muß, denen man allerdings das ſpärliche Einkommen
bis auf den letzten Pfennig, eher zuviel als zu wenig, nach
rechnet. Auch bei der Veranlagung zur Grund und Gebäude
ſteuer, die gleichfalls in den Gemeindeſäckel z. fließzen getkommen arge Ungerechtigkeiten vor zugunſten der Beſgen en

und Grundeigentümer, die Gemeinde Vertreter haben das

See

Recht, ihnen bekannt werdende Benachteiligungen der Gemeinde
auf dieſem Gebiete zur Sprache zu bringen.

So bietet ſich für unſere Parteigenoſſen in den Gemeinde
Vertretungen reiche Gelegenheit zu poſitivem Schaffen und u
notwendiger Kritik. Aus der Kommunalen Praxis, die bei
Kaden u. Ko. in Dresden erſcheint, von Genoſſen Dr. Süde-
kum redigiert wird und für 2.50 M. vierteljährlich bei jeder
Poſtanſtalt abonniert werden kann, wird jeder in der Ge-
meinde Vertretung ſitzende Genoſſe beſtändige J für
ſein Wirken finden, zugleich aber auch einen Maßſtab dafür,
ob ſeine Stellung zu einzelnen Fragen dem ſozialdemokratiſchen
Kommunalprogramm entſpricht.

Vor allem handelt es ſich darum, daß die Arbeiter in allen
Landgemeinden 7 ntereſſen durch eigene Vertreter wahr
nehmen laſſen. Rückſichten wegen der en Abſtimmung
ibt es für den Arbeiter nicht. Wir hoffen, daß die bevor
ehenden Gemeinderats Wahlen in recht vielen Orten der

Sozialdemokratie Eingang in die Gemeinde Vertretungen ver
ſchaffen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. Februar 1906.

Der Reichstag tſetzte am Sonnabend die General-Juſtizdebatte
fort. Erſter Redner war Herr Dove von der Freiſinnigen
Vereinigung, der innerhalb der einem wohlſituierten Bürger
und wohlbeſtallten Handelskannmnerſyndikus gezogenen Grenzen
in wohlgeſetzten Perioden allerhand an ſich n.cht unberechtigte
Aus en an der preußiſchdeutſchen Juſtiz vorbrachte. Jn

e ehe Sreſentg det e ren er
Schwurgerichtskompetenz für ihn genügender Grund ſein würde,
die ganze Strafprozeßreform ſcheitern zu laſſen.

In dreiſtündiger, oft von Wutausbrüchen der Junker und
Einmiſchungen ihrer präſidialen Vertrauensmänner unter
brochener Rede, zeichnete Genoſſe Stadthagen das Bild
der Klaſſenjuſtiz, wie es in der Siedehitze des weißen Schreckens
von Tag zu Tag greller hervortritt. Genoſſe Stadthagen ge
dachte mit beſonderer Ausführlichkeit der Breslauer und Leip
ziger Schreckensurteile und der Forſter Haftfolter und ſtellte
wirkſam die Unſchuldigen Razzia an Schönebergs „Blanker
Hölle“ dem tragikomiſchen Polizeifiasko bel der Hennigjagd
gegenübey. Nach ein paar vom Staatsſekretär und irgend
einem hellen bundesrätlichen Sachſen Bemerkungen
nahm der freiſinnige Dr. Müller Meiningen das Wort, der
ſchweren Herzens die Richtigkeit der Ausführungen Stadthagens
zugeben mußte und gegen die Hintermänner nicht ungeſchickt
zu r zog. Die meiſt zutreffenden Ausführungen des Abg.
v. Gerlach gipfelten in dem Satze: das ſchlechteſte Gericht

Ich bekenne. r ben
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Die Frau ging, gekränkt und verlett, wie es mir ſchien.
Sie mochte es gut gemeint haben mit uns beiden.

Lydia ſchl die Hände ammen. „Aber, Panna!Beſſer en Eie es ja gar n finden können n ich2 gebetet für ünd das Kleine. Haben Sie Nach
ri ben an centi?“Wie in u ſchlug der Name in meine zerriſſene

hatte

kaum noch gedacht an ihn
ich des Kieite't

eine
Ich wehrte mit der Hand ab. Jch wollte ſelber ſchreiben.
wiſchen Weent u n ger ein Band geſchlungen,

a n n as Re3 Enfrie C r das Kind reichen. d
durfte mich zum erſten Male ein wenig aufrichten, um d
kleine Weſen aufmerkſam betrachten zu können.

doch hatie ich dieſes Kind lebl Ich küßte die kleinen, zude en Händchen und wiſchte heimlich die Lran
fort, die auf die faltige Stirn des hilfloſen Geſchöpf-

Dann ſchrieb ichmehr r en Kinde. Jch hofſte, ſein Gefühl zu rühren,
wenn ich mit der Stimme der Natur zu ſeinem prieſterlichen

Lydiag bewunderte das Neugeborene: „Panna, Sie könnenGan nicht dankbar genug ſein. Alles ſo wohl überſtanden
und ſo ein hübſches, wohlgewachſenes Kindchen!

Dann g
Apfelſinen brachte. Obwohl ſie ruhig ſprach ortever tig wählte, erfuhr ich doch aus r Re e t
ſofort nach meiner Entfernung aus ihrem Hauſe ſowie auchrieben hatte.

Er wußte alſo bereits, da ihm ein Kind geboren war,
und ich hatte noch keine Zeile von ihm

dem machte ich mir keine unruhigen Geda

Seele. Nein, te ihm keine Nachricht gegeben,
ihm re Panna Wie hübſch und anſehn-

t beſaß.

Als Eifriede eintrat, ließ ich m

Ja, das waren ſeine Augen, die Form ſeiner Raſe. Und

chens fiel.
ihm. Von meinen Qualen nichts deſto

Herzen ſprach.

ing ſie. Am Nachmittag kam Helena, die mir nie

am Tage nach der Geburt an ihren Bruder ge

i ir nicht einmal w e eein weigen mir nie nmaſage unferdricte alle Regungen nmiiner vſpe e Sbeſt

entſ
wa

hätte ich a wohl bemerken müſſen, wie ſorgſam meine Um-
ſchuns mit dem kleinen Weſen umging; er nachträglich iſt
mir das alles ins Bewußtſein gekommen, Den einzigen ſtar
ken Eindruck von allen Lauten um mich her machte das Schreien
des Kindes J das ſo jämmerlich und anhaltend durch
die Stille der Nächte drang

Dann, nach langen, trüben Tagen, teilte mir Elfriede in
ſchonender Form mit, daß das Mädelchen krank ſei. Irgend
etwas am Rückgrat ſei nicht in Ordnung. Sie haben mir das
nicht früher r wollen, um mich nicht zu erſchrecken. Jetzt
aber müſſe ſie das zum Arzt es en. y h x

Jch war noch nicht fähig, zu erſchre oder m u äng-ſti dr ja, ich Ja nicht einmal das w v mir das
ndchen genau anſehen erſt, als ſie mir reichten

r d Fährt zum Arzt, legte ich es einen Augenblick feſt an

mein Herz. 1Und 53 Arzt erklärte das kleine Weſen, das zu ge
boren und darüm ſ ger t radig ſchwach ſei, für ſchwerkrankaußerdem; er hatte die Ab ſt es in ſeine glinit zu nehmen.
Jeßßt alſo mußte ich mich von meinem Kinde trennen.

nd von Vincenti kein Wort!
A Lydia kam ſeltener, was übrigens eine große Beruhi-

gung für mich war. Als ſie den Ausſpruch des r ver
nahm, verlangte ſie, daß die Kleine getauft werde, ehe ſie in
die Klinik käme. Daran hatte ich noch gar nicht gedacht

Nun aber kamen, wohl hervorgerufen durch die körperliche
Depreſſion, allerhand Bedenken und Befürchtungen über mich.
Alle mir eingeprägten Drohungen für ſchwere Unterlaſſungs
ſünden klangen aus verfunkener Kinderzeit herauf, hallten
aus Vincentis Lehren wieder. Mochten ſie es denn taufen!

Aber katholiſch ſollte es t auf werden, ſchon aus dem
Grunde nicht, weil der Vater ſeinem Kinde abſichtlich fern blieb.

dia ſtand an meinem Bett, als ich dieſe Meinung ſehr
ieden ausſprach. Das erſte lebendige zeaettee n er

cht in mir. So ſah ich denn auch ein blitzartiges Zucken
um r dwinkel auftauchen und verſchwinden

„Wie Sie wollen, Panmna,“ ſagte ſie e Sie ſinddie r e den m ber zu entſ hen. Was
nnsebh dechte, gen 9 murmelte ich dor e denn ich

hatte ſchon wieder Luſt verloren, zu ſprechen oder gar ihre
letzte, ſeltſame Aeußerung zu widerlegen.

So wurde denn mein Kindchen evangeliſch getauft auf den

Namen der ſtandiSir Guhe u gen Raldole d Tauſeuren e
e fen.

h

Am anderen Tage trugen Se es fort. Und mir war zu
Mute, als riſſen ſie mir das Herz aus der Bruſt. Jn dieſem
letzten Augenblick empfand ich es tief und ine dend: Fleiſch
von meinem Fleiſch lut von meinem Blut.

Jch habe mein Kind niemals wieder geſehen.
7

Der Schnee ſtäubt an mein Fenſter. Die Luft iſt eimlicher, Fee. Dämonen voll, die mir das Lied der

rung in die Seele ſingen
Und damals ſchien die klare als ich zumerſten Male am Fenſter meines Krankenzimmers ſtand und in

den ſauberen, wohlgehaltenen vo hinab a Sie funkelte in
den blanken Fenſtern ringsum, ſie küßte die lila und gelben
Krokuskelche in den Blumentöpfen z der rings um den Hoflaufenden Galerie, und ſie a liebkoſend einem Kanarienvogel,

deſſen Bauerchen in einem offenen Fenſter ſtand, über das
glatte, goldglänzende Gefieder.

Durch das offene Fenſter mir gegenüber konnte ich
mitten in das Zimmer Ken Da ſtand, dicht an ein alter-
tümliches Klavier gepreßt, ein Liebespaar in innigſter Um
armung.

bis

Ich mußte wieder und immer wieder dahin ſehen. Das
alles kam mir ſo lachhaft und ſinnlos vor ich hätte
hinſtürzen, das Mädchen aus den ſie umſchlingenden Armen
reißen und ihr zurufen mögen: „Die Sonne ſcheint, ſieh doch
in die Sonnel“

Und es war doch höchſt wahrſcheinlich ein ganz ordnungs-aras verlobtes, bürgerliches Brautpaar oder gar junge éhe-
eute, denen meine Warnung wie eine Profanation erſchienen
wäre. Sie en auch bald bemerken, daß ſie b
wurden. Das Vogelbauer wurde hineingenommen,
ſchlanke, weiße Hand ſchloß das Fenſter zu.

Der Koübling aber blieb, und die Sonne ging mit jedem
neuen Morgen wärmer und auf. Von Hauſe be-
kam ich liebe, beſorgte Briefe. Elfriede Günther umgab mich
nach wie vor mit einer zarten, diskreten Anteilnahme. Am
ſechſten Tage, nachdem ich das Bett verlaſſen, erlaubte ſie
mir, zu den Rakowiez hinauszufahren. Jch wollte mich nach
en Sachen umſehen, meine Rechnung begleichen, und

ann
Ja, was ſollte. dann eigentlich werdenDie ſchwarze Wand war gefallen, aber ihre Tuimmer ver

ſperrten mir jeden Ausblick.
(Fortfetzung folgt.)

achtet

und eine



afkammer, beſſer iſt das Schöffengericht, das beſteſt die
das Schwurgericht, das indeſſen auch noch demokratiſch er

weitert werden muß. JAm Montag und Dienstag ſind ſilberne Hochzeitsferien; an
Schwerinstag des Mittwoch ſteht zunächſt der Antrag Nißler
auf Gewährung von Veteranenbeihilfen auf der Tagesordnung

Preußiſcher Landtag.
Das Dreiklaſſen Haus ödete ſich und dieWelt am Sonnabend mit den mehr als unerträglichen Kultur-

kampfpaukereien an, durch deren a ährliche Wiederholung Zen
trum und Nat'onalliberale ihre Exiſtenzberechtigung beweiſen
zu können glauven. Das Stenogramm dieſer Reden empfieh.t
ſich als unfehlbares Heilmittel gegen S igkeit in ganz
verzweifelten Fällen. Ledigich der ſchleſiſche Zentrumabgeord-
nete Glowakki, ein hübſcher alter Herr mit rotem Geſicht
und weißem Haar, brachte etwas Leben in die Bude. m
erſten Teile ſeiner Rede kämpfte er gegen die Hakatiſten
er iſt namlich Pole im zweiten Teile kämpſte er gegen die
Großpolen er iſt nämlich ganz ſchwarz- weißer Patriok. Ein
Schlager folgte dem andern, ſo daß das Zentrum ſechsma'
t daß der Redner ſeinen Schlußſatz geſprochen habe und

aher ſechsmal in ſtets verſtärkten Akkorden das übliche Schluß
bravo rief mit dem Erjoige, daß der Redner immer neue
Schlußſatze hinzufügte. Die freiſinnigen Ernſt, Eickhoff
und Funck verieidigten, ſo gut ſie es konnten, die Lehrer
gegen offiziöſe Verdächt o gen. Der freikonſervalive v. Zed.
i tz will die Seminarle rer durch etwas Zuckerbrot ködern und
der kon ervative Pfarrer Heckenroth will den Seminariſten
das Leſen von Häckels Welträtſeln verbieten. Miniſter Studt
brillierte als Polentöter und flocht ſich aus der Nichtveſchickung
des Lehrertages einen Lorbeerkranz für ſeinen allmählich kahl
werdenden Schädel. Die Fortſetzung der Debatte wurde au,
Montag 11 Uhr vertagt.

Das Zentrum und die Erbſchaftsſtener.
Die Germania teilt mit, daß ſich die Zentrumsfraktion

des Reichstags mit dem Erbſchaftsſteuerantrag ihres Fraktions-
mitglieder Dr. am Zehnhoff beſchäftigt und die Erb-
ſchaftsſteuee für Deſzendenten und Gatten abgelehnt habe
Man hat Herrn am Zehnhoff, dem man ſo brüsk den
Stuhl fortgezogen hat, nachher noch zu tröſten verſucht, indem
man erklärte, es handle ſich keineswegs um eine prinzipielle
Entſcheidung ſondern nur darum, daß man für diesmal noch
von einer Steuer, „die immerhin in weiten Kreiſen unpopulär
ſei“, abſehen, und zu ihrem Erſatz andere Steuerquellen er
ſchließen wolle. Für die Zentrumsfraktion wird mit dieſem
Beſchluſſe ein recht ſeltſamer Zuſtand geſchaffen; es kommt ja
vor, daß in einer Fraktion die Meinungen geteilt ſind und daß
darum die Abſtimmung freigegeben wird, daß aber die ganze
Fraßtion durch Beſchluß gegen den Antrag eines Fraktions-
genoſſen feſtgelegt wird, iſt jedenfalls ein recht ſeltener Fall.
Herr am Zehnhoff würde an Achtung nur gewinnen, wenn er
die Konſequenzen zöge und ſein Mandat nieder-
legte; er würde unter den gegenwärtigen Umſtänden an der
Zentrumsfraktion gewiß weniger verlieren, als ſie an ihm.

Sachlich aber iſt der Vorgang für das Zentrum ein Partei
ſkandal erſten Ranges, und wenn er nicht auch äußerlich als
olcher erſcheint, ſo kommt das daher, weil die Zentrumspartei
ffene Selbſtkritik überhaupt nicht kennt. Hätte das Zentrum

darauf hingewirkt, daß kleine bäuerliche Beſitzungen im direk-
ten Erbgang von der Beſteuerung befreit bleiben, ſo wäre das
gewiß begreiflich und bis zu einem gewiſſen Grade auch be
rechtigt geweſen. Wenn das Zentrum aber auch die großen
Erbſchaften unbeſteuert laſſen will und einer ſolchen Erb
ſchaftsſteuer die Beſteuerung der Anſichtspoſtkarten, des Poſt,
Fracht- und Reiſeverkehrs, der körperlichen Untauglichkeit und
tauſend andere Dinge vorzieht, ſo handelt es nicht als eine
Partei der Arbeiter, nicht als eine Partei des Mittelſtandes
nicht als eith Partei der Bauern, ſondern als eine Partei der
Großbourgeoiſie und des katholiſchen Magnatentums.

Der Hilferuf eines deutſchen Gelehrten.
Gegen den preußiſchen Schulgeſetzentwurf, deſſen grundlegende

konfeſſionelle Beſtimmungen jüngſt von der Kommiſſion des
Abgeordnetenhauſes angenommen worden ſind, erläßt jetzt ein
ekannter deutſcher Gelehrter einen öffentlichen Aufruf. Es
ſt der Doktor der Theologie und Profeſſor an der Univerſität

in Jena, Wilhelm Rein, der im Tag unter der Ueber
ſchrift: Jn letzter Stunde, die Gefahren ſchildert, mit denen
die preußiſche Schulreaktion nicht bloß das preußiſche Volk ſondern
vielmehr das ganze Deutſche Reich bedroht. „Der Entwurf“ ſchreibt
Profeſſor Rein, „iſt ein Produkt der Kleinlichkeit, der Eng-
herzigkeit, der Angſt, des Mangels an Vertrauen zur menſch
lichen Natur, an deren Stelle eingehende papierne Vorſchriften
geſetzt werden. Haben wir Deutſchen deshalb drei
Menſchenalter durchwandern müſſen, um dieſen Schulentwurf
zu koſten Wahrlich, es iſt ſchwer, den Glauben an den
Genius unſeres Volkes nicht zu verlieren. Vor hundert Jah-
ren eine geiſtige Bewegung, die voller Energie die Volks
genoſſen aufwärts riß und vorwärts trieb zu einer höheren
Stufe des nationalen Lebens. Was aber haben die Ge-
meinden heute verbrochen, daß man ihre Beweglichkeit ein
ſchränken und das Recht freier Selbſtbeſtimmmg in Dingen
des Bildungsweſens ſo gut wie aufheben will?“

Doch nicht nur an die Gemeinden wendet ſich Rein, ſondern
mehr noch an die Eltern. Jhnen ruft er zu:

Ebenſo ſollten die Familien ſich erheben und einſtimmig
dem Staat erklären, daß er ihnen nicht vorſchreiben dürfe,
wie ſie die religiöſe irre hrer Kinder einrichten wollen
Zur Selbſtverwaltung der Gemeinde gehört die Wahrung
der Gewiſſensfreiheit der Eltern dazu. er auf Gewiſſens-
freiheit Gewicht legt, muß fordern, daß der religiöſe Cha
rakter der Schule allein abhängig gemacht werde vom
Willen der Eltern.

Dann aber wendet ſich Rein gegen jene ſtaatserhaltenden Pa-
trioten, die reaktionäre Gewalten, deren Macht im Schwin-
den begriffen iſt, durch mühſame Kompromiſſe zu ſtützen ſuchen
und lehrt ſie, was wahre Vaterlandsliebe ſei:

Man kann nicht Weltpolitik treiben und die Kräfte im
Jnnern lahmlegen. Woher ſollen denn Friſche, Freudigkeit,
Unternehmungsluſt und Wagemut kommen, wenn die Ge-
wiſſens- und Bewegungsfreiheit derer gebunden wird, auf
denen die Aufgabe ruht, die Produktionskräfte für den
Wettkampf unter den Völkern zu wecken und zu ſtählen?
Die kirchliche Bindun der Geiſter, dieUnterwerfung der Gemeinden unker die Staatsomnipotenz
iſt nicht der rechte Weg dazu

Nun ſind wir auf einem Punkt der Entwicklung an
elangt, wo man die Schule von der Kirche voll-
tändig unabhängig machen und den Gemeinden
volle Selbſtverwaltung unter Obergufſicht des Staates geben

Ein Schulgeſetz, das die Zeichen der Ze.. verſteht,
hat die Bahn hierfür freizumachen. Der vorliegende Ent
wurf verſchließt ſſe. Deshalb muß er von allen
urück gewieſen werden, die ihr Volkleeren die nicht an einer Gegenwart kleben, die zu

klein befunden wird, ſondern ihren Blick in eine große Zu
kunft richten, in der äußere und innere Politik zuſammen liſtiſch ſei; die Künſtler ſollten das

mmen. Dieſe Hoffnung wollen wir verlieren. Wei er Aer San d Ldem en wir prue aranza, voi oh'entrate Laßt, die ihr eingeht, je de H e
nung ſchwinden.“

So ſchreibt ein deutſcher Univperſitätsprofeſſor, ſogar noch ein
Doktor der Theologie, über den preußiſchen Schulgeſetzentwurf,
der uns von anderer Seite als ein Muſter patriotiſcher Geſetz
gebung geprieſen wird. Beinahe ganz ſo, wie wir vaterlands-
oſen Geſellen, erklärt er dieſen Geſehentwurf für einen Ver
rat am Volke, beinahe ganz ſo wie wir fordert er die
Eltern auf, für ihre Kinder Partei zu ergreifen, und gegen
den Mehrheitswillen des Dreiklaſſenparlaments zu rebellieren.
Wird jetzt vielleicht auch er mit dem Staatsanwalt Behkannt-
ſchaft machen dürfen Jena iſt von Erfurt nicht ſo weit
und wenn die Tribüne die Familien aufgefordert hätte,
„ſich zu erheben“, ſo hätte ſie ganz gewiß zu ihren ſieben An
klagen eine achte im Haus.

Ja, Profeſſor Rein hat Recht, kein Arbeiter zweifelt daran.
Die Dinge liegen genau ſo ſchändlich, wie er es ſagt. Und
auch damit hat ex recht: es iſt nicht nur Bürgerpflicht ſondern
menſchlich-natürliche Pflicht der Eltern, ihre Kinder vor Drill-
kultur und Verpfaffungsgelüſten in Schutz zu nehmen. Daher
hat ja die preußiſche Wahlrechtsbewegung ihren Ausgang ge-
nommen, daß ſich die Arbeiter ſagten, niemand anderer dürfe
über das Schickſal ihrer Kinder entſcheiden als ſie ſelbſt. Aber
wie hat der preußiſche Staat, wie haben die bürgerlichen
Schichten Preußen Deutſchlands auf dieſes menſchlich-natürliche
Verlangen geantwortet Mit Hohn und Spott, mit Mobil-
machumgen und Anklagen! Die „gebildete Geſellſchaft“, die
ſolchem Vorgehen Beifall klatſchte, ſtatt ihre Stellung auf
ſeiten der Arbeiterklaſſe zu nehmen, hat damit einen Zuſtand
geiſtiger und ſittlicher Verkommenheit bewieſen, der von den
herrſchenden Klaſſen keines anderen Landes der Welt erreicht
wird. Herr Profeſſor Rein mag's ſagen, wenn's anders iſt,
er wird kaum den Mut haben, zu widerſprechen. Je wohler
es tut, in ſolcher Zeit der Verwahrloſung die Stimme eines
deutſchen Jdealiſten zu hören, wie er einer iſt, deſto grimmiger
muß ſich der Zorn regen wider jene andern, die Lügenchriſten,
die Wortidealiſten, die Scheingelehrten und Heuchelpatrioten
die das volksfeindliche Werk fördern oder tatenlos beiſeite ſtehen
Herr Rein hat recht: „das Vaterland“ iſt in Gefahr, aber ein
Patriotismus, wie der ſeine, der keinen Profit und keine
Orden bringt, wird unter ſeinen Standesgenoſſen wenig An
klang finden.

Wie man die Eiſenbahner politiſch rechtlos macht.
Daß die Eiſenbahnangeſtellten in Preußen Staatsbürger

zweiter Klaſſe ſind und auch nicht einen Schimmer von freiem
Koalitions- und Verſammlungsrecht beſitzen, beleuchteten ja
grell genug die jüngſt bekannt gewordenen Machtſprüche: das
Eſſener Verbot der Teilnahme der Eiſenbahner an den Proteſt
verſammlungen am 21. Januar und das Verbot der Zuſammen-
kunft der Arbeiterausſchüſſe in Elberfeld. Dieſe geplante Zu
ſammenkunft ſcheint den Machthabern der Eiſenbahn beſonders
„gefährlich“ erſchienen zu ſein, denn es iſt überall den Arbeiter
ausſchüſſen unterſagt worden, ſich an der Elberfelder Konferenz
zu beteiligen. Was Wunder, wenn die Ausſchüſſe nun ihr
bißchen Petitionsrecht wieder hervorſuchen, um etwas zur
Verbeſſerung der Lage der unteren Angeſtellten zu verſuchen.
Das „Recht“ zu bitten ſteht aber auch nur den einzelnen
Arbeitern zu, während man durch Sammlung von Unterſchriften
nicht bitten darf. Das ſcheinen hie und da die Arbeiteraus-
ſchüſſe vergeſſen zu haben, oder ſie ſchienen ſich auf die Ver
ſicherung Buddes zu verlaſſen, „die Arbeiter können ſich bis
an die höchſten Stellen wenden“.

Jn Erfurt hatten die Arbeiterausſchüſſe die ſträfliche
Ueberzeugung, daß eine ſchmale Lohnaufbeſſerung der unteren
Angeſtellten notwendig ſei. Sie wollten ſich direkt an den
Miniſter wenden, was ſie eigentlich gar nicht durften. Sie
empfingen auch bald eine Belehrung. Am 2. Februar frülk
10 Uhr ließ der Vorſteher der Eiſenbahnbetriebswertkſtätten
„ſeine“ Arbeiterausſchüſſe (11 Mann) zu ſich befehlen. Jn hoch-
offiziellem Autoritätsſtil las er ihnen das Verbot vor, das
gegen eine geplante Verſammlung der ach ſo wenig „gefähr
ſichen“ Arbeiterausſchüſſe in Elberfeld von hoher Stelle er
laſſen worden war. Nach Verleſung des Ukas befahl der Vor-
ſteher, daß alle Mann ein Schriftſtück unterſchreiben, in welchem
ſie beſtätigen, dieſes Verbot gehört und verſtanden zu haben.

Ein Arbeiter erbat ſich hierauf die Erlaubnis, eine Stelle
aus der Rede ſeines „allerhöchſten“ Vorgeſetzten, des Miniſter
v. Budde, vorleſen zu dürfen, die dieſer im preußiſchen
Landtage im März 1905 gehalten hatte. Der Arbeiter las nun
aus der Rede, deren Wortlaut er ſich im Notizbuch ſorgfältig
aufgehoben hatte, folgendes:

v. Budde: „Geſchieht einem Arbeiter Unrecht, ſo kann er
ſich bei den höchſten Stellen und bei mir beſchweren.“

Und weiter:
v. Budde: „Jch muß verlangen, daß die Männer, die als

Eiſenbahnarbeiter bei uns arbeiten, brave und ehrliche Män
ner ſind, die frei D7ausfagen, was ſie wollen; dazu ſind die
Arbeiterausſchüſſe da.“

r Goldſchmidt: „Dann werden ſie beſtraft.“
v. Budde: „Nein, Herr Goldſchmidt, dann werden die Ar

beiter nicht beſtraft.
Nach dieſen unerwarteten Feſtſtellungen folgte zunächſt ein
peinliches Schweigen, das der Betriebschef mit folgenden fa-
moſen „Erklärungen“ brach:

„Ach was! Jn einer Rede ſagt man wohl manches und
ſonſt etwas, was einem nachher gereut, oder was man ſich
nicht gleich überlegt hat.“

Die Audienz war beendet, die Arbeiterausſchüſſe belehrt. Sie
wiſſen nun, daß ſie nicht nur wie bisher rechtlos in bezug auf
freie oder gar wirtſchaftliche Vereinigung ſind, und daß ſie
nicht an öffentlichen Volksverſammlungen teilnehmen dürfen
d. h. an ſolchen, die den Herren Vorgeſetzten nicht paſſen, ſie
haben es jetzt auch beſtätigt gehört, daß ſie ſich nicht bei den
„höchſten Stellen“ und „bei MJR“ beſchweren oder mit einer
untertänigſten Bitte nahen dürfen!

Lex Heinze- Schmerzen der bayriſchen Reichsräte. Am
Freitag klagte in der Kammer der bayriſchen Reichsräte der
Erzbiſchof von Stein über die unſittlichen Poſtkarkten,
die durch die Poſt ſo billig befördert würden, und kam ſchließ-
lich zu der Mahnung die Erziehung auf den Boden des
Chriſtentums zu ſtellen. Auf den richtigen Lex Heinze-Ton kam
der Freiherr von Soden, der gegen den Simplieiſſi
mus wetterte und die Freiſprechung Thomas beklagte. Der
Parität halber trat nun auch noch der proteſtantiſche Ober
konſiſtorialpräſident v. Schneider gegen die
bildliche Unſittlichkeit auf, und der Fürſt Löwenſtein-
Wertheim-Roſenberg verlangte weitgehende ſittliche
Reinigung der Darbietungen der Bahnhofsbuchhandiungen und
Bahnhofskolporteure; er beklagte es, daß die Kunſt ſo materig

le im Menſchen, nicht

eiſchliche darſtellen. Einen ſchüchternen Verſurh zur VerWie f der Kunſt wagte der Akademiedirektor v. Miller,
der Lcrte, es ſei ſchwer, die Grenze zu beſtimmen, jenſeits

welcher die Kunſt und das Jdeal aufhöre. Er warnte vor
Mißgriffen. Die Werke eines Känſtlers würden von Alter
Stimmung, Aufenthaltsort, Klima, Himmelsgegend beeinflußt.
Im Norden gingen die Leute ja auch anders getteidet als im
Saden. Welche Anſchauungen Platz greifen können, ſehe man
daraus, daß man in nächſter Nähe die Knie
hoſen und nackten Knie unſerer Gevirgler für un an-
ſtändig angeſehen und polizeilich beanſtandet habe. Dier ſolle nicht zurückgehalten werden. Man müſſe ihr Frei
heit laſſen.

Der Juſtizminiſter verſprach, den „beklagten Erſcheinungen
fortgeſetzt Aufmerkſamkeit zu widmen, wobei ſich die edlen
Reichsräte beruhigten.

Der Simpliciſſimus darf den diverſen deutſchen
Parlamenten dankbar ſein für die Reklame, die ſie ihm machen.

Der liebe Gott vor dem Reichs-Militärgericht. Der
Prozeß gegen den Diviſionspfarrer Bachſtein, der inSonabrüg in einem Vortrage Einrichtungen der katholiſchen

Kirche beſchimpft haben ſoll, beſchäftigte am Sonnabend das
ReichsMilitärgericht zum zweiten Male, nachdem vorher in
einer ganzen Anzahl von Kriegsgerichts- Verhandlungen die
Frage erörtert worden war, ob dem evangeliſchen oder dem
atholiſchen lieben Gotte der Vorrang gebühre. Das Reichs
Militärgericht vertagte die Urteilsbegründung auf den 3. März.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Dortmund der
Arbeiter Adler zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Preisgabe des Kameruner Paſchas. Auch die konſer
vative Preſſe hält es für gut, nunmehr von Puttkamer abzu
rücken. Eine Zeitungskorreſpondenz erzählt, daß es Herrn
Puttkamer bis ſetzt nicht gelungen ſei, die gegen ihn erhobenen
Anklagen zu entkräften. Jm Gegenteil häufe ſich das
Anklüagematerial immer mehr. Es könne ſchon
jetzt als ſicher gelten, daß der Gouverneur von Kamerun nicht
wieder auf ſeinen Poſten zurückkehren werde.

Zu gleicher Zeit veröffentlichen mehrere reaktionäre Blätter
eine Stelle aus der Beſchwerdeſchrift der Dualahäuptlinge, die
ſich mit dem bekannten Ankauf zweier eingeborener Mädchen
beſchäftigt, die bereits mit zwei jungen eingeborenen Männern
verlobt waren. Dieſe Mädchen wurden von den zwei
höchſten Juſtizbeamten der Kolonie ange
kauft, nämlich dem Regierungsrat v. Brauchitſch und dem
Oberrichter Dr. Meyer. Nach der Angabe der Beſchwerde-
ſchrift ſeien die Mädchen dann von dieſen Beamten „geheiratet“
worden. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß diele „Heirat“
ohne geiſtliche und ſtandesamtliche Mitwirkung erfolgt iſt. Eine
ſolche „Raſſenmantſcherei“, um dieſen ſchönen allteutſchen Aus
druck zu gebrauchen, iſt nur im Konkubinat zuläſſig.

Ein Einwanderungsverbot iſt vom Gouverneur von Süd
weſtafrika, von Lindequiſt, erlaſſen worden, um der Einwan-
derung läſtiger Elemente möglichſt einzuſchränken. Der Krieg
hat nämlich neben vielen anderen auch die traurige Erſchei
nung gezeitigt, daß ſich Geſindel aus aller Herren Länder in
der Kolonie zuſammengefunden hat.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Am
Typhus geſtorben Zahlmeiſter Weißenbach aus Burg
ſponheim, Unteroffizier Groth aus Neuendorf Königsberg,
Reiter Grimm aus Hamburg, Reiter Knuth aus Cachlin.

Der Bromberger Militärſkandal zieht immer weitere
Kreiſe. Jetzt ſind in Bromberg unter dem Verdachte, bei den
Munitions- und Waffendiebſtählen, die mit der Angelegenheit
Loll-Behrend zuſammenhängen, beteiligt zu ſein, vier Militär
büchſenmacher verhaftet worden.

Rohlinge im Unteroffiziersrocke. Das Marinekriegsgericht
in Kiel verurteilte den Torpedo Oberbootsmannsmaaten
Schmidt vom Torpedoboot 8. 82 wegen Mißhandlung
von 27 Untergebenen in 137 Fällen zu drei
Monaten Gefängnis und Degradation.

Das Kriegsgericht in Görlitz verurteilte den Vize-
feldwebel Ellzer vom Jnf.-Regt. Nr. 19 wegen Mißbrauchs
der Dienſtgewalt und Unterſchlagung zu vier Monaten Gefäng-
Monaten Gefängnis. Beantragt waren vier Monate Gefäng-
nis und Degradation.

Zur Flleiſchnot.
Agrariſche Fleiſchwucher-Kniffe. Ein nettes vertrauliches

Schreiben der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Bran-
denburg iſt der Fleiſcher- Zeitung in die Hände ge-
fallen. Es lautet: „Vertraulich! Es iſt uns bekannt geworden,
)aß beabſichtigt wird, im März d. J. (am 1. März tritt der
neue Zolltarif in Kraft) die Viehmärkte, beſonders den Ber-
liner Markt mit ſo wenig Schweinen zu beſchicken, um den
Preis bis auf 80 Mk. pro Zentner Lebendgewicht zu treiben
und dadurch auf die Staatsregierung zu drücken, um ſie zur
Oeffnung der Grenze zu bewegen. Es ſcheint daher erwünſcht,
veſonders für die Beſchickung der erſten drei Märkte, das iſt
im 3., 7. und 10. März, zu ſorgen, um nicht etwa durch
unbegründete Zurückhaltung eine geringere Beſchickung der drei
Märkte herbeizuführen. ir bitten in dieſem Sinne wirken
zu wollen, damit nicht etwa doch noch die Grenzen geöffnet
werden und ſomit die Gefahr der Seuchen- Einſchleppung be
ſteht. v. Arnim-Güterberg.“

Das heißt alſo: die tatſächlich beſtehende Fleiſchnot ſoll mög
ichſt verſtelkt werden, damit man ſich über die erſten Tage der
noch ſtärker einſetzenden Teuerung hinweghilft und die Oeffent
ſichkeit, wie die verantwortlichen Stellen täuſcht. Jſt das
zelungen, ſo kann der Fleiſchwucher bei noch ungünſtigeren
Angebotsverhältniſſen, die ſich dann notwendig einſtellen müſ
ſen, noch beſſer florieren. Wann wird der Unverſtand der
ws endlich dieſes teufliſche Raffinement gebührend heim
zahlen

Ferner wird dem Vor wärts aus Schleswig-Hol-
ſt e in geſchrieben: „Viele Großbauern auf der Geeſt halten
das Vieh zurück, um ſpäter noch höhere Preiſe zu erzielen.
Natürlich wird dieſe künſtliche Erhöhung der Produktions-
foſten in den Preiſen des Schlachtviehes zur gegebenen Zeit
entſprechend zum Ausdruck kommen und die preisſteigernde
Wirkung des Zolltavifs noch verſtärken. Wie dann die breiten
Maſſen der arbeitenden Bevölkerung zur höheren Ehre der
einheimiſchen Agrarier ihren Fleiſchkonſum noch mehr ein
ſchränken können, verrät vielleicht in ſeiner nächſten Cham-
pagner-Rede der LandwirtſchaftsMiniſter oder ſein Gönner,
der Kanzler.“

Ausland.
England. John Burns in Hoftracht. Wenn bei

Ihn der miniſteriellen Laufbahn des ehemaligen „Genoſſen“
o n Burns hervorgehoben wurde, daß er, der „einfache Ar
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Taff. Vale Angelegenheit war bekanntlich die

Dieſer Tage war Morgenempfang beim König Eduard. Hierzu
waren alle Miniſter erſchienen, unter ihnen auch John Burns,
und zwar, wie in einem engliſchen Blatte erzählt wird, in
der bekannten dunkelblauen, goldgeſtreiften engliſchen Hoftracht.

Arbeiterpartei und Gewerkſchaft. Die
eranlaſſung zu

einer Bewegung unter den Gewerkſchaften zu dem Zwecke, die
Trade Unions in Zukunft gegen derartige Eingriſſe ſicher zu
ſtellen. Nach dem Entſcheid der Lords wurden die Eiſenbah-
ner verurteilt und dies koſtete dem Verband zirka 700 000 Mk.Man kann mit Recht behaupten, daß dieſer Schlag gegen den

EiſenbahnerVerband weſentlich mit zur Aufrüttelung der engliſchen Gewerkſchafter beigetragen bat Das Urteil brachte

ihnen die Ueberzeugung bei, daß ſie die Sache der Arbeitnicht hauernd der Sorge kapitaliſtiſcher Parteien überlaſſen könn

ten. Jm Juni 1903 wurde vom Parlament eine Kommiſſion
eingeſetzt, um die Frage zu beraten und Vorſchläge für eine
neue geſetzliche Regelung zu machen. Der Bericht der Kom-
miſſion t jetzt erſchienen. Die hauptſächlichſten Punkte gehen
dahin: die Gewerkſchaften werden als geſetzliche Organiſationen
evklärt. Die Streiks, gleichgültig aus welchen Motiven (auch
die Sympathie-Streiks), weven als geſetzlich erklärt; mit Stra
fen zu bedrohen ſind nur Verbrechen oder Vergehen und der
Kontraktbruch. Die Ueberredung zur Teilnahme am Streik iſt
mit Ausnahme der Verleitung zum Kontrakibruch nicht unge-
ſetzlich. Den Gewerkſchaften wird auch Recht eingerör nt, durch
ſtatutariſche Beſtimmungen dafür zu ſorgen, daß die Fonds
für die Unterſtützungskaſſen von den übrigen Geldern der Ge
werkſchaft getrennt verwaltet und damit auf jeden Fall unan-
taſtbar werden. Ferner ſollen die Zentralvorſtände der Trade
Unions die Möglichkeit erhalten, ſich gegen unautoriſierte Hand-
lungen ihrer Agenten (Lokalverwaltungen, Vertrauensmänner
uſw.) durch ſofortige Desavouierung derſelben zu ſchützen.
Schließlich werden eine Reihe Abänderungsvorſchläge zu den
Trade Unions-Geſetzen von 1871 und 1875 gemacht.

Die parlamentariſche Fraltion der Arbeiterpartei hat be
ſchloſſen, dieſen Bericht nicht anzuerkennen, da keine Vertreter
der Arbeiter an den Arbeiten der Kommiſſion beleiligt waren.
Die Partei wird ohne Rückſicht auf den Bericht der Kommiſ-
ſion in Sachen der Trades Disputes-Bill ihre eigenen Wege
ſelbſtändig weiter verfolgen. Die Partei fordert die Wieder
herſtellung des geſetzlichen Zuſtandes, wie er vor dem Taff
ValeFall beſtand: Die Fonds der Gewerkſchaften ſollen auch
bei irgend welchen ungeſetzlichen Handlungen einzelner Mit-
glieder i unantaſtbar bleiben, und ferner ſoll durch
Geſetz das friedliche Picketing (Ausſtellen von Streikpoſten)
garantiert werden.

Holland. Ein ſchriſtliches Urteil überStreik-
brech er. Das katholiſche Blatt Huisyezin (Familte) ſchreibt:
„Wir haben kürzlich den Vorzug genoſſen, mit einer Karawane
nordbrabanter Arbeiter von Venlo nach Düſſeldorf zu reiſen.
Es waren größtenteils Maurer und Bauhilfsarbeiter, die in
Düſſeldorf, wo ein Streik ausgebrochen war, Streikbrecher
dienſt verrichten wollten. Es machte den allertraurigſten Ein
druck, dieſe Menſchen anzuſehen und ihnen zuzuhören. Sie
hatten offenbar ihren halben Hausrat mitgenommen, denn alle
hatten große Packen auf dem Rücken. Die jungen Kerle wie
die älteren waren total betrunken. Und an der Grenzſtation
zu Kaltenkirchen, wo ſie vor jedermann beteuerten, daß ſie aus
Holland kamen, hatten die Beamten ſchon ihre Not mit ihnen.
Wir ſahen dort einen Trupp dieſer armen Arbeiter um einen
Polizeibeamten geſchart. Und die erſte und vornehmſte Frage,
die der Trupp an den Beamten richtete, war: ob ſie auf der
Station Kaltenkirchen auch Schnaps kriegen könnten. „Die
dummen Holländer!“ ſeufzte der Polizeibeamte. Und der
deutſche Diener der Hermandad hatte recht, denn auch wir
mußten erkennen, daß unſere holländiſchen Jungens hier wohl
eine miſerable Rolle ſpielten.“

Dieſe armen verkommenen Menſchen ſtammten aus einer
Gegend Hollands, wo die katholiſche Geiſtlichkeit mit ganz
beſonderem Eifer für die „ſittlich-religiöſe“ Erziehung des Vol-
kes ſorgt, und wo demgemäß nicht nur Streikbrecher, ſondern
auch Verbrecher beſonders gut gedeihen.

Die Unterſtützung der ruſſiſchen Revo-
lutionäöäre iſt den Matroſen der niederländiſchen Marine
verboten worden. Unſer Amſterdamer Parteiorgan Het Volk
weiß darüber zu berichten: Durch ein Komitee in Den Helder
wurden die Matroſen auf der Flotte mittelſt Rundſchreibens
aufgefordert, eine Stunde Lohn für die ruſſiſche Revolution zu
opfern. Zufällig fiel auf einem Schiffe eine ſolche Liſte, wor
auf ſchon einige Namen von Matroſen ſtanden, einem Offizier
in die Hände.
mirals angekündigt worden, daß ſie in ihrem Führungsbuche
die folgende Bemerkung erhalten: „Hat Beweiſe gegeben, eigen
tümliche militäriſche Begriffe zu beſitzen, indem er ein Rund-
ſchreiben unterzeichnete, worin geldliche Unterſtützung für eine
Revolution in einem befreundeten Staate verlangt wurde.“

Welches Jntereſſe hat denn die niederländiſche Flotte an dem
„befreundeten Staat Jmmerhin iſt die Strafe, die die Ma
troſen traf, wenn“ auch ungerecht, ſo doch nicht ſehr hart. Was
würde wohl in der deutſchen Marine geſchehen, wenn es
bekannt würde, daß Matroſen für die ruſſiſchen Freiheits-
kämpfer Geld aufbringen

Zur Revolution in Rußland.
Eine Ente. Der Vorwärts ſtellt gegenüber der Mel

dung des Berl. Tagebl., daß Bebel vom Zentralkomitee der
konſtitutionell- demokratiſchen Partei in Rußland zu einer Reihe
von Vorträgen über die Agrarfrage eingeladen worden ſei, und
dieſe Einladung auch angenommen habe, feſt, daß das ge
nannte Blatt einer piumpen Myſtifikation zum Opfer gefallen iſt.

Jn Warſchan wurde am Freitag der Generaldirektor der
Weichſel E ſendahnen, Jwanow, auf der Straße erſchoſſen; der
Täier entfam.

Soziales.
Ein Lehrvertrag. Was manche Unternehmer den von ihnen

beſchäftigten Arbeitern zu bieten ſich unterfangen, wie ſie die
ſchamloſeſte Ausbeutung auch noch mit einem Scheine von
Humanität zu verbrämen wiſſen, und wie ſie verſtehen, ver
tragsgemäß alle Pflichten den Arbeitern und Arbeiterinnen
aufzubürden, ſich dagegen alle Rechte zu ſichern, das hat ja an
unendlich vielen und unendlich traurigen Beiſpielen die Ber
liner Heimarbeiter- Ausſtellung mit erſchreckender Deutlichkeit
gezeigt. So entſetzlich ſchreien die ſtummen Tatſachen das
grenzenloſe Elend Hunderttauſender weißer Arbeitsſklaven und
Sklavinnen in alle Welt hinaus, daß ſelbſt die dickhäutigſten
Bourgeois tun müſſen, als hätten ſie keine Ahnung gehabt von
den grauenhaften Zuſtänden, und als ſeien ſie moraliſch ent-

Dieſen Matroſen iſt jetzt im amen des Ad-

rüſtet über die viehiſche Roheit, mit der das Kapital die Arbeit
ausſchindet. Die Heimarbeiter- Ausſtellung umfaßt bei
weitem noch nicht alle Unternehmer-Praktiken, mit deren Hilfe
die gemieteten Arbeitskräfte bis zum Weißbluten ausgebeutet
werden. Jn unſeren Händen befindet ſich beiſpielsweiſe fol
gender Lehrvertrag, den die Schirmfabrikanten Vöckler u. Roh
mit allen von ihnen engagierten Arbeiterinnen abſchließen, wo
bei bemerkt werden muß, daß es ſich nicht etwa nur um
jugendliche Arbeiterinnen handelt, ſondern daß auch alle
Frauen und Witwen von 30, 40, 50 Jahren, wenn ſie bei
Vöckler u. Roh in Arbeit treten wollen, dieſen Vertrag unter
ſchreiben müſſen. Das Dokument der kapitaliſtiſchen Zeiten
Schande lautet wörtlich:

Le i h i g, denVöckler u. Roh
Schirmfabrik. romenadenſtr. 1.
ichen d Lehrvertrag.

Zwiſchen der Firma Vözckler u. Roh uwig hiermit hie Lehrvertrag geſchloſſen. Hune

s 1.
tritt mit heütigem Tage in das Geſchäftder Firma V. u. R. zu dem wen ein, um das Nähen

und Spannen von Sonneny und Regenſchirmen gründ-
lich zu erlernen,

Die Dauer der Lehrzeit iſt eine unbeſtimmte.
ſoll dann als ausgelernt betrachtet werden, wenn

ſie an 6 hintereinander folgenden Tagen einer Wocheden Beweis erbringt, dte I der s äfts
üblichen Arbeitszeit pro Tag 8 Stück glatte irme
dergeſtalt fer tellt, daß als gut und exakt ge
arbeitet betrachtet werden können. hat die Ab-

ich t, obigen Beweis zu erbringen, vor her bei dem
rinzipal oder indeſſen ren bei dem Geſchäfts

ührer ausdrücklich anzumelden, damit dieſe
robearbeiten ſeitens der beiden Genannten über

wacht werden können.

erhält während der erſten ſechs Wochen p. Woche
Mk. 4.--, von da ab bis zur Beendigung ihrer Lehrzeit
p. Vehgh 1. mehr als ſie nach dem in den Lohn-

abellen des Geſchäfts geltenden Sätzen verdient
t und zwar ſolange, bis in der Lage iſt ſelbſt

k. 8-9 p. Woche verdienen zu können. Alsdann
hört die Zulage der Fa. V. u. R. p. Woche auf.

die Lehrzeit getreulich aushält, den Betrag von
Mk. 6.--, in Worten Sechs Mark. Dieſe Summe erhäl
ſie bei recht mäßig beendeter Lehrzeit von Fa. V. u. R.un dahingegen iſt dieſelbe als verloren zu betrach-

en, wenn aus irgend welchem Grunde,ſei es Krankheit, Wegzug oder ſonſt etwas das hier
mit vereinbarte Lehrverhältnis vorzeitig aufgibt,
und verfallen dieſe Mk. 6.-- zugunſten der Arbeiter-Hilfs-
und -Vorſchußkaſſe des Geſchäfts.

5.
Beide vertr ließende Parteien verpflichten vorſtehenden r r Artenund verzichten im Voraus auf alle Ausflüchte und

Rechtsbehelfe. Die Fa. V. u. R. ſichert übrigens
noch ausdrücklich zu, daß ſie ihr auch nach Beendigung des
Lehrverhältniſſes genügenden Arbeitsverdienſt b i e
ten wird.

Leipzig, den
Und ſo groß iſt das wirtſchaftliche Elend vieler Prole
tarierinnen, daß die Firma auf Grund dieſes Lehrvertrages
Arbeiterinnen feſtbinden konnte. Hoffentlich unterzieht ſich die
Leipziger Gewerkſchaft, zu deren Reſſort die Angelegenheit ge
hört, der Aufgabe, einige Ermittelungen anzuſtellen über die
Zahl der von Vöckler u. Roh beſchäftigten Arbeiterinnen, ſpe
ziell über die Zahl derer, die die famoſe „unbeſtimmte“ Lehr
zeit glücklich überſtanden haben, über die Länge dieſer „Lehr-
zeit“, über die „in den Lohntabellen des Geſchäſts geltenden
Sätze“, und damit über den Wochenverdienſt der „Lehrmädchen“.

Ohne Zweifel mußte der Vertrag, ſobald er zur Grundlage
einer Klage vor dem Gewerbegericht gemacht würde, für rechts
ungültig erklärt werden, da er den guten Sitten zuwiderläuft.
Die Beſtimmung in s 5, daß „beide Parteien“ in Betracht
kämen natürlich nur die Arbeiterinnen von vornherein auf
alle „Rechtsbehelfe“, alſo auch auf Austragung gewerblicher
Streitigkeiten vor dem Gewerbegericht, verzichten, iſt einfach
ungültig. Da hat ſich die Firma Vöckler u. Roh etwas zu
weit vorgewagt. Leicht möglich iſt es trotzdem, daß hilfloſe
Arbeiterinnen in ihrer Unkenntnis glauben, an dieſe geſetz
widrige Beſtimmung gebunden zu ſein. Unter allen Umſtän
den iſt es angezeigt, wenn die Leipziger Organiſationen ſich
dieſe Firma Vöckler u. Roh einmal bei Lichte genauer an-
ſehen.

Ueber die Verderblichteit der Zerſplitterung in der

Konſumgenoſenſchafts Bewegung

ſchreibt die Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau:
Es iſt eine leider nicht ganz ſeltene Erſcheinung, daß in

folge von Differenzen innerhalb der Verwaltung eines Kon
ſumvereins, infolge einer üblen Poſtenjägerei oder einer ſtarren
Rechthaberei, die ſich den Beſchlüſſen der Mehrheit nicht fügen
zu können glaubt, die Konſumgenoſſenſchaſtsbewegung zer
ſplittert wird. Meiſtens wird in ſolchen Fällen unter Füh
rung eines bisherigen Aufſichtsratsmitgliedes oder Vorſtands-
mitgliedes ein neuer Konſumverein errichtet, dem eine Anzahl
der Mitglieder des alten Vereins beitritt. Der alte Verein
wird dadurch geſchwächt und der jüngere Verein führt meiſtens
auch ein recht trübſeliges Daſein. An die Stelle einer einheit
lichen lebensvollen Entwicklung tritt ein allgemeiner Stillſtand,
unter den Mitgliedern greift Verdroſſenheit Platz, der Umſatz
geht zurück und die Leiſtungsfähigkeit des Vereins oder beider

Vereine ſinkt.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſolche Zerſplitterungen von auf

richtigen Genoſſenſchaftern überall bekämpft werden und daß
auch ſowohl der Zentralverband deutſcher Konſumvereine und
ſeine Reviſionsverbände ebenſo wie die Großeinkaufs-Geſell
ſchaft Deutſcher Konſumvereine alles tun, um ſolche Zerſplitte
rungen zu verhindern, und daß ſie gegebenenfalls es rundweg
ablehnen, mit dem neu gegründeten Konkurrenzverein irgend
wie in geſchäftliche Verbindung zu treten oder denſelben ſonſt
mit Rat und Tat zu unterſtützen.

Meiſtens zeigt ſich auch, daß die Konkurrenzvereine nach
einigen Jahren qualvollen Daſeins wieder zuſammenbrechen.
Leider nicht ohne die ganze Genoſſenſchaftsbewegung des be
treffenden Ortes und ſeiner Umgegend zu erſchüttern, und
leider meiſtens auch nicht ohne erhebliche Verluſte für die
Mitglieder.

Typiſche Beiſpiele dafür, wie ſolche Konkurrenzvereine ent
ſtehen und vergehen, ſind in den letzten Jahren im Bezirk des
Nordweſtdeutſchen Reviſionsverbandes mehrere aufzuzählen.
Vor einem oder zwei Jahren brach ein neu gegründeter Kon-
kurrenzverein in Stadthagen zuſammen. Zur Zeit hat dieſes

alt zur Sicherung dafür, daß ſie

g3 al den Moritzberger Konſumverein in Moritzberg, einer
orſta dt von Hildesheim, ereilt.

Der Moritzberger Konſumverein wurde im Jahre 1900 von
einem ehemaligen Vorſtandsmitglied des Hildesheimer Kon
ſumvereins und deſſen Anhängern errichtet. Den äußeren An
laß zu der Gründung des Konkurrenzvereins gab ein Beſchluß
der Generalverſammlung des Hildesheimer Konſumvereins.
eine moderne Dampfbäckerei zu errichten. Obwohl das genannle
Vorſtandsmitglied ein ganzes Jahr an den Vorarbeiten zur
Errichtung der Dampfbäckerei teilgenommen und ſtets das Pro
jekt gutgeheißen hatte, wandte es ſich in der Generalverſamm-
lung dagegen und erklärte die Errichtung der Bäckerei für ver
früht. Trotz ſeines lebhaften Proteſtes wurde von der General
verſammlung die Errichtung der Dampfbäckerei beſchloſſen. An
ſtatt ſich nun der Mehrheit zu fügen und durch Anſpannung
aller Kräfte den befürchteten Schäden entgegenzutreten und
neue Mitglieder für den Verein zu gewinnen, trat jenes Vor-
ſtandsmitglied in eine lebhafte Agitation für die Errichtung
eines Konkurrenzunternehmens ein. Er wurde ſelbſtverſtänd-
lich aus dem Hildesheimer Konſumverein ausgeſchloſſen und
trat nun offen gegen den alten Verein auf mit dem Erfolge,
daß ca. 300 Mitglieder des Hildesheimer Konſumvereins aus
traten und ſich dem neuen Unternehmen anſchloſſen.

Selbſtverſtändlich iſt eine ſolche Mitgliederflucht auch in nor
malen Zeiten geeignet, einen Konſumverein zu ſchädigen. Um
ſo mehr müſſen ſolche Schädigungen eintreten, wenn ein Ver
ein ſein Tätigkeitsfeld erweitert und neue, immer für die zu
künftige Entwicklung mitberechnete Anlagen geſchaffen hat.
Dieſe Maſſenflucht der Mitglieder gab den erſten Anſtoß zu
dem Rückgang des Hildesheimer Konſumvereins, dem erſt im
verfloſſenen Jahre Einhalt getan worden iſt.

Die Verwaltung des neu gegründeten Moritzberger Konſum-
vereins ging ſehr wenig vorſichtig vor. Statt bei dem
geringen Betriebskapital den Warenbeſtand auf kleine Mengen
der gangbarſten Artikel zu beſchränken, wurden große Poſten
ſchwer abzuſtoßender Modeartikel eingekauft und belaſteten von
vornherein das Unternehmen mit einem Bleigewicht von Laden
hütern. Um dem Hildesheimer Konſumverein die Stange hal-
ten zu können, wurde eine Rückvergütung von 7 bis 8 Proz.
gewährt. Manche Artikel waren ſo ſchlecht kalkuliert, daß durch
den Verkauf nicht einmal die Unkoſten gedeckt wurden. End-
lich ließ man, um einen möglichſt hohen Umſatz zu erzielen,
des Burgunweſen einreißen und verſetzte dadurch dem von
vornherein kränkelnden Unternehmen den Todesſtoß.

Statt mun den Mitgliedern reinen Wein einzuſchenken und
die Liquidation des Vereins zu beantragen, ſuchte die Ver
waltung den Schein eines Gedeihens des Vereins aufrecht zu
erhalten. Als die Mittel zur Auszahlung der Rückvergütung
nicht mehr reichten, wurden von Lieferanten Darlehen aufge
nommen, auch ſollen irrtümlicherweiſe die Warenbeſtände ſtatt
zum Einkaufs, zum Verkaufspreiſe eingeſetzt worden ſein, ob
wohl man eigentlich, weil ſo viele Ladenhüter vorhanden
waren, nicht einmal den Einkaufspreis ſonoern nur den Reali-
ſationswert hätte einſetzen dürfen. Der Krug geht ſo lange
zum Brunnen, bis er bricht. Es wurde von den Mitgliedern
beantragt, die Geſchäftsbücher einer Prüfung zu unterziehen.
Durch dieſe Prüfung wurde eine erhebliche Unterbilanz feſtge
ſetzt. Mit dem Syſtem zum Zwecke der Dividendenverteilung
Darlehen aufzunedmen, mußte gebrochen werden. Es mußte
zugegeben werden, daß kein Reingewinn vorhanden ſei und
keine Rückvergütung gewährt werden könne. Ein großer Teik
der Mitglieder verließ das ſinkende Schiff der Genoſſenſchaft
und deckte ſeinen Warenbedarf bei den Rabattſparkrämern. So
blieb dann nichts weiter übrig, als die Eröffnung des Kon
kurſes. Dem Anſchein nach werden die Mitglieder ihre Ge
ſchäftsanteile verlieren und vielleicht auch um einen Teil des
Betrages der Haftſumme haftpflichtig gemacht werden.

Selbſtverſtändlich wird der Zuſammenbruch des Moritzberger
Konſumvereins von unſern Gegnern gegen die Konſumgenoſſen
ſchaftsbewegung in ihrer Geſamtheit ausgeſpielt werden. Das
iſt ſo töricht wie nur möglich. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
eine Genoſſenſchaft zugrunde gehen muß, wenn die Gründung
ſchon ein Verſtoß gegen die genoſſenſchaftliche Solidarität iſt
und die Verwaltung von vornherein allen bewährten Grund
ſätzen der Genoſſenſchaftsbewegung ins Geſicht ſchlägt. Es
wird keinem verſtändigen Menſchen einfallen, den Handelsſtand
in ſeiner Geſamtheit verantwortlich zu machen, wenn durch
eigenes Verſchulden, Geſchäftsunkenntnis und Mißwirtſchaft ein
Kaufmann ſich ruiniert. Ebenſowenig wird auch ein verſtän-
diger Mann die Genoſſenſchaftsbewegung in ihrer Geſamtheit
verantwortlich machen können, wenn infolge des Mißachtens
aller genoſſenſchaftlichen und geſchäſtlichen Grundſätze irgendwo
eine Genoſſenſchaft zuſammenbricht. Unſere Pflicht als Ge
ſchafter aber iſt es, ſoſche Vorfälle nicht mit Stillſchweigen zu
übergehen oder zu vertuſchen, ſondern den Finger auf die
Wunde zu legen, die gemachten Fehler feſtzuſtellen und ein

warnendes Exempel zu ſtatuieren. iErfreulicherweiſe ſind die Mitglieder des Hildesheimer Kon
ſumvereins in mehrjähriger Feuerprobe und dank der unermüd-
lichen Tätigkeit ihrer jetzigen vortrefflichen Verwaltung ſo über
zeugte Genoſſenſchafter geworden, daß der Zuſammenbrüch des
Moritzberger Konſumvereins ſie in ihrer genoſſenſchaftlichen
Treue nicht wankend macht.

Gerichtsſaal.
Strafkammer

Halle, 24. Februar.
r Direktor Zacke; Ankläger: Aſſeſſor Voigt.

Leichſinnig gewirtſchaftet hat der 28 jährige Kauf
mann Wehr von hier, der als des Modewaren und
Pusggeſchäfts von Arnold in Konkurs geriet und dann von
hieſiger Strafkammer wegen nnordentlicher Buchführung mit
vier Wochen Gefängnis beſtraft wurde. Gegen dieſes Urteib
hatte der Angeklagte bei dem Reichsgerichte Reviſion eingelegt,
da auf Gefängnisſtrafe erkannt worden war, obwohl mildernde
Umſtände bewilligt worden waren. Nach Lage der Sache e
auf eine Geldſtrafe erkannt werden müſſen. Auf Zurückweiſu
an die Vorinſtanz wurde auf eine Geldſtrafe von 860 Mk. ev.
20 Tage Gefängnis erkannt. Zur Sprache kam, daß rund
51000 Mk. Gläubigerforderungen vorhanden waren und d
Gläubiger nur 3 Vrozent erhalten haben. Der Angeklagte ſo
nux zwei Jahre Jnhaber des Geſchäfts geweſen ſein, jedoch

waren 20 400 Mk kaufteWarenſchulden vorhanden. Einmal
der Mann für 7000 bis 8000 Mk. Hüte. Als die Saiſon vor
bei war, waren die Kopfbedeckungen faſt wertlos. Aehnlich
unvorſichtig verfuhr der Angeklagte mit dem Einkauf von Putz
artikeln, Blumen uſw., die er, nachdem ſie unmodern geworden
waren, in den Ofen ſtecken konnte. Unvernünftig gelebt hat
der Angeklagte allerdings nicht.

Arbeiter Sekretariat, Halſe a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 112/2 Uhr bis mittags 1/2 Uhr und
abends von 5 bis 8 Uhr.

Sonnabend nachmittag und Sonntags geſchloſſen.
e eVerantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Herren u Knaben Garderoben
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z egaſf e ahnarzt Golssler, Schützenſtr. 19, hält Eprechſtunden für
aſſenmita hentags, vormittags von 8--9 und 12--1 Uhr,

vnntags, vormittags von 12--1 Uhr.Unſere Mitglieder werden erſucht, dies zu beachten.

Der Vorſtand Otto Kane, Vorſitzender.

Billige PreiseSsSeefische Volksnahrungl
Wir empfehlen in lebenfriſcher Ware:

Kabeljau ohne Kopf per Pfund 25 Pf.
Scehellfiseh re gopf ver Pfund S p.
Seekarpfen ver Pfund 24 Pf.
Alle anderen Fischsorten V biliurten Tagespreien!

Doutscho Dampfüschorei Gösellschaft Noräsee,

Tel. 1276. Gr. Ulrichstrasse 58. Tel. 1275.

Feckert, Engros-loager
Detail-Verkauf: Am Güterbahnhof 5.

Wilh.
Frosses Lager emaill. Geschirre u

re
Fasitnachien!

Friüsche Pfannkuchen
mit div. Fruchtfüllung empfiehlt

Karl Koch, Herrenstr. l.
P Tole phon 531.

W Nicht nach Offerte e ſertte ofort zurück. We
II u ſ. F et Verpck. berech. Wicht:
Dir 30 ff. neu M. ren San 50 Sardellhr. 2 Pfd.Doſ. And. St Lachs u. 1 gang Kieler Rauchal Alles zuſ.

nur 3 g. Nchn. Degeners ersd. Swinemünde 50!e üb. 80 Sagferter. GrßAl 2 M. ca 70 Brathr. 2 ca. 80 Rolm. 2 M!

aucht 2

41

Erkältung,

Kamoelhaar- gtriekwoſſo KLloster- Ferſernoſſo

Sicheren erfolgreiohen Schutz gagen
tismus und Gient ete.

gewäbren Ihnen diese Strickwolien. Machen Sie
bitte einen Versuch und Sie werden zufrieden-

gestellt sein. Proben gratis u. franko.
H. Elkan, Abt. f. Kameel- u. Klosterwollwaren,

alle a. J., Leipzigerstrasse 87.

Stadt-Cherater Halle g. S.

HDireifion H. Richards.
Dienstag den 27. Februar

Nachmittaas 83 Uhr:
6. Volks Vorſtellung zu Einheits

preiſen 60, 40, 25 Pfg.
Zar und

Komiſche Oper in 3 Akten von
Albert Lortzing.

Abends 7 Uhr:

4. Viertel.
Die Vrautſchan des Kronprinzen.

Hiſtoriſches Luſtſpiel in 4 Akten
von KruſeSileſius.Anfang 7 hr. Ende gegen 10* Uhr.

Mittwoch den 28. Februar
165. Ab. Vorſt. S arten giltig.
Gaſtſpiel des C cber- Komikers

W. Buüller.
Novität: Novität!um Z.Der Weg zur Hölle.

Schwank in 3 Akten
von Guſtav Kadelburg,

Apoſlo- Fheater.
pon Gustav Poller,

Nur noch 3 Tage!
Gaſtſ iel des

per Berliner m

irektion: A. Cornelli
An jubeinden erfolgt

Asser Rand und and.

Am

Zimmermann.

164. Ab.Vorſt. Segmienkarten ungiltig.

Walhalla
Dir.: Otto Herrmann

Nur noch R Tage!
Das grosaurtigo

Februar Programm.

Das meiste Geld
zahlt ſtets ſür ganze

Nachlasse von Möbeln,
Laden-, Kontor und Reſtaurations-
Einrichtungen, ſowie Geldſchränke,

4 Pianinos e. 4
Friedrich Peileke,

Geiſtſtraße 25. Telephon 2450.,Kaufe ganze gugg
neuer Möbel.

Joh. S S
Hpeziaſtät: Fussbekleidung

für Fußleidende nach angtomiſchen
Grundſätzen. Beſte Erfolge.

Halle a. S., verläng. Kruſtenbergſtr. 16.

Frostu Seife
gegen Froſt an Händen u. Füßen

einpfiehlt die DrogerieMax Rtaier, Serngenr-

zaretten von der Zigaretten-Produktiv- Genossensonaft Dresd en.

e i
Richendorfsetrasse 19.

Morgen

grosserPwWiuachiy kann

Mügen gratis!
Es ladet t freundüchſt ein

Joh. Wilkes Restaur.
Leipzigerstr. 1II,

Eingang Kl. Sandberg.
r. Dienstag den 27. Febr.

Ffannkuchen Schmausv. If
t PreisVerteilung.

Aoepfol,
Apfelsinen,

Zitronen
empfiehlt m Kussorsten Preſsen,
Obst- m. Sädfräüentso en gros

Fa. Robert Semmler,
NXikolaistranasoe S,

Ferpemin- Saſmiaſ-

Schmierseife.
1 Pfd. 17 Pfg.

Klfred Kpen, Leere
Fleiſch -O Offerte!

Rin 4 ohne 35 Pfg.Rind v 3 zum Kochen O Pfg.
ehacktc teiſch 90 und 9h 10 und 7 P

Schinkenwurſt 80 Pfg.Alles andere vie bekannt di

Frassers Wurstfabrih,
Kleine Klausatrasre 2.

Benag umd ſie die Jnſercte veramworich: Auguſt Gro d. Du er Daleſchen Scnoſfenſchaſts Buchbrweerel (E. G. m. b. 9.) Halle a. S.
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Deutſcher Reichstag.
52. Sitzung. Sonnabend, den 24. Februar 1906, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Dr. Nieberding:
Die zweite Leſung

wird fortgeſert. eichsjnſtizetats

Abg. Dove (Freiſ. VBagg.) wendet egen ei tteilung der e rlhe Werichte n 9 Sterichte n
Errichtung beſonderer Handwerkerkammern bei den Lan gerichten
und fragt, wie die im Vorjahr ergriffenen Maßregeln zur Ent
laſtung des Reichsgerichts gewirkt haben. Redner regt an, das
Wechſelproteſtverfahren S vereinfachen und die Reichspoſt hiermit
u betrauen. Die Reform des Strafprozeſſes muß in erſter

Du e r der i und n t ſtärkerenes Laienelements beſtehen. e äge deren e ſind Wanne var, ſoweit ſie Auf die

Beil

Abſchaffung der Schwurgerichte beziehen. Jm Gegenteil iſt dieAusdehnung der Zuſtändigkeit W auf Preß
delikte dringend erforderlich. Unſere Rechtspflege iſt auf wirt
ſchaftlichem Gebiete keine Klaſſenjuſtiz, eher noch auf politiſchem.
Als in den 99 Tagen eine gewiſſe u r Friedrich und
Kaiſerin Viktoria mit Schmähungen überhäufte, und als ein
freiſinniges Blatt dieſe Schmähungen tiefer hängte, da wurde
nicht das Schmähblatt ſondern dies freiſinnige Blatt verurteiſt.
(Hört, hört! links.) Zweifellos muß das Verfahren in Beleidi
gungsprozeſſen einer Reform unterzogen werden. Die Beweis
aufnal,me in Beleidigungsprozeſſen führt oft dazu, daß mög
lichſt viel ſenſationeller Klatſch aufgerührt wird, damit auf jeden
Fall etwas an der beleidigten on hängen bleibt. Jn ge
wiſſen Fällen ſollte der Beleidiger gezwungen werden, eine
namhafte Summe in die Armenkaſſe zu zahlen, ohne Rückſicht

7 ben r v ad r t Sem e aſſen m r Ein auf die Rechtspflege eingeräumt werden. (Beifall links.)
Staatsſekretär Dr. er Die Beſchlüſſe der Straf

prozeßkommiſſion räumen dem Laienelement eine Mitwirkung
an der Rechtſprechung in ſehr erheblichem Umfange ein. Das
wird auch der Preſſe zu gute kommen. Von dieſem Geſichts
punkte aus muß auch der Antrag Ablaß betrachtet werden, der
die Zuſtändigkeit der r auf alle Preßvergehen aus
dehnen will. Würde dieſer Antrag eine Mehrheit finden der
Art, das wir damit rechnen müſſen, daß auch weiterhin die
Mehrheit des Hauſes an der Grundauffaſſung des Antragesfeſthält, ſo würde ich gar keinen Anſtand genen den ver
bündeten Regierungen zu empfehlen, von der Reform der Straf
r r Abſtand zu nehmen. (Unruhe links.) Für ein
ſolches Ziel eine ſo große Arbeit aufzuwenden, wie es die Straf
prozeßkommiſſion getan hat, würde ich da nicht für ratſam halten.

Den Geſetzentwurf über den Schutz der Bauhandwerker
forderungen nochmals erſt der öffentlichen Kritik zu unterbreiten,
bevor er an das Haus gelangt, würde t nicht für ratſam
halten. Es würde dadurch nur eine überflüſſige Verzögerung
eintreten. Die vorjährigen Maßnahmen zur Entlaſtung des
Reichsgerichts haben ſich, ſoweit ſich dies nach der kurzen Zeit
ihrer Wirſamkeit beurteilen läßt, ausgezeichnet r enGedanken, durch Schaffung von Hifsſenaten den vorhandenen
z r ſchneller zu erledigen, halte ich für höchſt unglücklich.
(Beifa

Abg. Stadthagen (Soz): Die hat die Aufgabe dieRuhe und Ordnung Gehen der e chenden Geſell Haſt auf

recht zu erhalten. Sie kann dieſe Aufgabe unmöglich erfüllen,
wenn die herrſchenden Klaſſen in der bisherigen Weiſe fort
fahren, ſie gegen die Beſtrebungen der unterdrückten Klaſſen
zu mißbrauchen. Bei allen ſolchen Verſuchen muß die perſönliche
Freiheit und Ehre des Einzelnen mit untergraben werden,
müſſen ſich die Folgen des Mißbrauchs gegen die Klaſſe ſelbſt
richten, die ihn tre 3 (Sehr wahr! bei den Soz.) Wenn ſie
dies merkt, dann ſucht ſie äußerlich an der Strafprozeßordnung
herumzukurieren.

Eigentum, J reiheit und Arbeitskraft ar alsdie Grundig en der herrſchenden Geſellſchaft von ihr gelchüest

werden. er noch niemals waren ſie ſo im Zuſtand der
Unſicherheit wie jetzt. Doch eng es viel zu weit, die Richter
als bewußte Elemente der Klaſſenjuſtiz anzuſehen. Nein, in
dem unbewußten Dienſt der Klaſſenjuſtiz, in dem ſie ſtehen,
muß auch die rein handwerksmäßige Ausbildung der Richter
und ihre Unabhängigkeit ſchwinden und damit auch das Ver
trauen zu ihnen bei den herrſchenden Klaſſen ſelbſt. Gu-
ſtimmung b. d. Soz., Unruhe rechts.) Das Volk hat kein Ver-
trauen mehr darauf, daß die Richter nach Recht und Gerechtig-
keit ohne Anſehen der Perſonen urteilen. Jm Gegenteil, ohne
Anſehen der Tat lediglich nach Perſonen und Tendenzen wird

Kleines Fenilleton.

Wie man aus der Loyalität Profit &chläge Der
Kunſtwart ſchreibt in ſeiner letzten Nummer: Wie's ge-
macht wird, wenn man patriotiſch und geſchä'tsbefliſſen zu
gleich iſt, das geht ſehr ſchön aus dem folgenden Briefe
Richard Bongs hervor, des Verlegers der Lodernen
Kunſt der Berliner Range und Götz Kraffts.
Eine große kunſtgewerbliche Anſtalt legt ihn uns im Originale
vor:

Mit r r if Genehmigung SeinerMajeſtät des aiſers werden wir in der' am27. el erſcheinenden Feſtnummer unſerer Moder-
nen Kunſt zur Silberhochzeit des Kaiſerpaares das vom
Profeſſor Ferd. Keller Karlsruhe nach dem Leben geſchaffene
Gemälde Die kaiſerliche Familie reproduz eren. Die e Fcſt-
nummer enthält ferner einen reichilluſtrierten Aufſfatz: Der
kaiſerliche Automobil-Klub.

Unſere Feſtnummer wird ſofort nach Erſcheinen
Sr. Majeſtät dem Kaiſer, Fhrer Majeſtät

der Kaiſerin, Jhren k. k. Hoheiten dem

rn zer umd e nerinzen und Prinzeſſinnen reHäuſer und fern i en ürſtlich keiten z. 2c.
überreicht werden, es elt ſich alſo um eine Publikation von aüergrößter Bedeutung, die wir Jhnen zur Jn-
ertion nicht genug empfehlen können. Jhre r
en Sie durch die genannte Feſtnummer den höchſten und

allerhöchſten Herrſchäften unterbreiten, ferner einem ganz
exguiſiten Publikum, ſo daß jedes Riſiko für Sie von vorn
herein ausgeſchloſſen iſt. Der ſertionspreis unſererModernen Kunſt beträgt 1.30 Mk. und hierauf ren wir
bei entſprechender Aufgabe bis zu 25 Prozent Rabatt.

daß Sie ſich eine ſo ſelten tige Geehe es Jnſertion Ky ha laffen
erden uſw.“

ng, wenn dieſe Zeilen erſcheinen, fürVielleicht wird Herr Bong ſe 3ſein „SilberhochzeitHeſt auch n einen nettenn Lucie kennen haben und ſo das Geſchaſt nach jeder
Seite n als befriedigend bezeichnen dürfen.

Konſtantin Menniers Lebensſwerr und die Branuttoileatte
der Prinzeffin. Jm Berliner Kunſtfalon von Keller und

age zum Volksblatt.
u ——S—*——=*mzm—— TJJ—

e

m

ren Die bürgerlichen Klaſſen ſuchen das böſe Gewiſſen,
ſie haben, in Schrecken gegen die ar de Klaſſe auszu

toben. Daß der Mörder Hennig nicht gende werden kann,
iſt nicht Hafen ſondern bezeichnend für den Verfall der bürger
lichen Juſtiz, wenn ſie ſich von eiggztte den Aufgaben ab
wendet. (Sehr war! b. d. Soz) Der Mörder wird verhaftet.Aber er iſt anſtändig gekleſdet, n rbeiter, nicht Redakteur
eines Arbeiterblattes (Sehr g. b. d. v trägt einen noblen
Schwindelhut, wird alſo mit größter ichkeit behandelt und
es gelingt ihm leicht g entkommen. (Große Heiterkeit bei den
a demokraten ergleichen Sie damit, wie von derſelben

o r gegen arme Teufel vorgegangen wird. in armer
ufel geht hinaus nach der an en Hölle, um friſche Luft zu

ſchnappen, ihn faßt ſofort die Volizei als vermeintlichen Ver
brecher (Heiterkeit b. d. Soz.), mißhandelt ihn, und weil er es
öffentlich mitteilt, wird er r r wegen Beleidigun
beſtraft. (Hört, hört! links.) neue Strafprozeßreform wi
nun auch die letzten Garantien einer einigermaßen unpartetiſchen
Rechtspflege beſeitigen und ſie ganz m Inſtrument der
herrſchenden ane machen, r preußi der miſter hat
im Abgeordnetenhauſe die Zumutung, auf die Richter einzu
wirken, gegen eine beſtimmte Klaſſe vorzugehen, nicht mit Ent
rüſtung zurückgewieſen, ſondern verſprochen, daß gegen Sozialdemokraten als R r beſonders ſcharf vorgegangen
werden z Nie in der ſchlimmſten Regktionsperiode ſind die
Richter ſo tief herabgeſetzt worden. (Lebh. Zuſtimmung bei den
t Nicht mehr als Richterin, als Rächerinfühlt ſich die Juſtiz, und damit iſt ſie r geworden als
der Henker, der Scharfrichter. Cebhafte Zuſtimmung bei den
Sozialdemokraten).

Redner erinnert daran, daß die Juſtiz, die die Aufgabe hätte,
das Koalitionsrecht zu ſchützen, es beinah vernichtet hat. (Viel
faches Sehr wahr b. d. Soz.) Der Redakteur Erdmanns-
dörfer, ein bürgerlicher Jdeologe, ging einmal während eines
Streiks in der Lochſtraße ruhig auf und ab. Er wurde fort
gewieſen und beſtraft. Es iſt ja auch unerhört, wenn ſich ein
gebildeter Mann überzeugen will, daß ungeſetzlich gegen Ar
beiter vorgegangen wird, weil er Zweifel in dieſe unſere An

abe geſegzt hat, iſt er beſtraft worden. (Heiterkeit b. d. Soz.)
enn es der Raubmörder Hennig geweſen wäre den hätte

man ruhig ſtehen laſſen, der ſteht nicht Streikpoſten. (Große
Heiterkeit links Eine große Reihe von Arbeitswilligen, von
dieſen „nützlichſten Elementen,“ ſind ja ehemalige Zuchthäusler.
Wie in Rußland ſich der Zarismus auf die ehemaligen Ver
brechex, die Holigans, die z Banden ſtützt, ſo find t
auch bei uns Spitzbuben und Betrüger die Stützen der Geſell
ſchaft. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Die tendenziöſe Willkür in der Ausübung der Geſetze erreicht
ihren höchſten Triumph in dem Ausſpruch des Reichsgerichts:
Das Koalitionsrecht iſt ein ſtrafrechtliches Privikegium. (Viel
faches Hört, hört! links.)

Auch die beſtehenden S ſind Klaſſengerichte, ſind
ſie doch aus ſiebenmal durchgeſſiebten Angeberigen der herrſchen

den Klaſſen gebildet, um a eren Jntereſſen wahr
zunehmen. Redner erinnert an das bekannte Urteil der Altonger
Geſchworenen. Jmmer wird meine Partei für Tumulte ver-
antwortlich gemacht. Es ſollte aber richtiger heißen, wo die
Polizei iſt, da ſind Tumulte. Heiterkeit und Zuſtimmung bei
den Soz.) Ein großer Teil der Richter ſcheint auf dem Gebieteder ren gegen Arbeiter der Meinung ſein, der
Kampf für die beſte Ordnung erfordere, die rbeiter als

eloten, als Sklaven, als Tiere zu behandeln. (Lachen rechts.)ie Göttin der Gerechtigkeit ſcheint in Deutſchland zwei Waagen
z handhaben; die eine für die Großen, die andere für die

rmen. Redner verweiſt auf eine Reihe politiſcher Tendenz-
rege e, auf das Urteil über Redakteur Löbe in Breslau.

us ſolchen Urteilen böſe Gewiſſen der bürgerlichen
Geſellſchaft. LLebhafter Beifall b. d. Soz.) Urteile werden
heute ſchon vor der Verhandlung gemacht. rruſe rechts
Beweiſen!) Ich ſage. nie etwas, was ich nicht beweiſen kann.
Cachen rechts.) Jm übrigen iſt ein ſolcher Fall erſt jüngſt
konſtatiert worden.

Redner geht dann weiter auf das Urteil gegen die Leip
ziger Volkszeitung ein. r Abg. ermann ſagteneulich, ihm ſtehe bei manchen Urteilen ſaß der Verſtand ſtille.
Jch wünſchte, er ſtände ihm erſt ganz ſtill (Heiterkeit), damit
der logiſche Verſtand ſich durchringt, der die Klaſſenurteile ſo
würdigt wie wir. Als belaſtend ſah man im Leipziger Prozeß
beſonders das Wort „Klaſſenkampf“ an. Die Richter wiſſen
eben nicht, daß ein vernünftiger Mann ohne juriſtiſchen
Verſtand (Heiterkeit) darunter nur einen wirtſchaftlichen und
politiſchen Kampf verſteht. Der Oberſtaatsanwalt Böhme be-
eichnete in einer früheren Verhandlung den ſozialdemokratiſchen
eichstagsabg. Schmidt als gewohnheitsmäßigen Verleumder.

Reiner befand ſich bis zum 23. ds. eine Ausſtellung von
Meiſterwerken des großen belgiſchen Bildhauers Konſtantin
Meunier der der ſchafſenden Arbeit in Stein und Erz
tönende Lieder geſungen hat. Der Ruhm des großen Kuünſt-lers hat alle Gegnerſchaft bezwungen, und wer on in der
Cen Geſellſchaft mitreden will, muß ſeine Werke kennen.

s war alſo kein Wunder, daß ſich die ganze gute Geſellſchaft
Berlins in jenem Tempel der Arbeit zu alt ſtaumendem Be-
ſuch einfand und ſich mit bewundernder Scheu um die ehernen
Proletarierheroen Götter einer fremden Welt herum-
ſ h. Jetzt aber ſoll der bedrückende Spuk weichen und die
Wirklichkeitswelt der guten Geſellſchaft hält in den ſnn der
Kunſt rauſchenden Einzug. Der Säemann, der Fiſcher, derBergmann ſie alle verlaſſen in ſuchtarüiger Eile ihre
Piedeſtals denn die Brauttoilette er Hoheitder Herzogin Sophie Charlotte von Oldenburg, Braut Seiner
königlichen e des Prinzen Eitel Friedrich von J reußen,
nimmt ihren Platz ein! Den Beſuchern der Meunier-Ausſtel-
lung wurde am 23. Februar das beglückende Ereignis durch
roten Ueberdruck auf den Eintrittskarten angezeigt. Und man
darf tauſend gegen eins wetten, daß die nämliche m
die vorhin mit innerem heimlichen Verdruß jene Menſchen
ohne Kleider zu bewundern vorgaben, diesmal in ungeheuchel-ter Begeiſterung das Kleid ohne Men chen anſtaunen wird,
das den Leib einer Prinzeſſin zu ſern en berufen iſt. Silber-
ſtickerei, Borten, Bändchen, Schleifen, Fpitzen, eblümter Tüll

wie anders wirkt das Zeichen auf ſie ein! Daß aber das
Denkmal der Arbeit, das ebenfowenig wie das Heinedenkmal
einen Platz finden kann, in der Hauptſtadt des helligen preu
nen Reiches juſt vor der Brauttoilette einer PrinFeſſin die lung S mußte, iſt ein Ereignis von geradezu
ſinnbildlicher Bedeutung!

Deutſche Byzantiner in Rordamerika. Mit Unrecht wird
den Deutſchen e Vorwurf gemacht, daß ſie in der

remde ihr Vaterland ihren Haiſer en. Frei-
u haben es in Amerika oft ſehr eilig, Hürger der großen

Republik zu werden, wpzu ein En er S. nurſchwer enſſchllebt Die ineiſten Deu gen hegen wohl den

unſch, „drüben“ zu bleiben, na n V werden ſieBürger und ſchwören dabei, da eineriel Verpflichtung zueinem m en in ihrem Herzen fühlen u e
dem neuen Vaterlandes n.ganz vo e e wird nun n ſeinen in Aer un See 3bihen auch in a, und als Prinz übers Meer

Halle a. 5.. Dienstag den 29. Febrnar 1906. 17. Jahrg.

Dieſer ſelbe Staatsanwalt hat im Prozeß gegen die Leipziger
Vol r die ihm beſonders im Magen liegt, weil ſie immer
die Wahr ſagt Heiterkeit rechts), ſeine Ste u zu nieder

ächtigen Schmähungen gegen Leute gebraucht. die außerhalb
des Gerichtsſaals ſtanden. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Präſident Graf Balleſtrem ruft den Redner zur Ordnung-
Wenn man ihm in der gleichen Weiſe vorwürfe, er halte ſich
tm Hintergrund und ſcheüue feige die Verantwortung, würde
man als Arbeiter mindeſtens ein Jahr Gefängnis bekommen.
Sehr gut! bei den Soz.) Dieſe ganze Beſchimpfung durchden Staatsanwalt ſollte nur die politiſche Gegner et gegen
die Tendenz des Angeklagten bei den Richtern wachrufen, die
ſelbe tendenziöſe Manier zeigt ſich in der Art, wie überall auf
unſere Flugblätter zum 21. Januar Jagd gemacht wurde.
Erſt ſuchte man ſich der Furlaner zu bemächtigen und nach
her wurde Anklage erhoben, hier wegen Aufreizung, dort wegen
Beleidigung, anderswo wen Verächtlichmachung von Staats
einrichtungen oder wegen Ungehorſams gegen die Geſetze und
ar wegen Hochverrats immer gegen dasſelbe Flugblatt.Seeft eiterkeit bei den Soz.) Die meiſten Richter haben
chließlich freiſprechen müſſen, weil auch nicht ein Atom ſtraf
aren Jnhalts in den Flugblättern war, aber auch die Ge

richte, die hierbei neue reckensurteile gefällt haben, mögenich gen laſſen, daß man mit ſolchen Brutaliſierungen und
rangſalierungen den Fortſchritt der Sozialdemokratie nicht

aufhalten kann. (Sehr wahr! bei den Soz.) Jm Jahre 1804
t ein preußiſcher König die Gerichte angewieſen, in dem

ampf gegen die Pflichtwidrigkeiten und den böſen Willen der
unteren Behörden die Preſſe nach Möglichkeit zu unterſtützen.
(Hört, hört! bei den Soz.)

Aber das Reichsgericht hat erklärt, eine ſolche Verordnung
nicht zu kennen. (Hört, hört! links.) Jetzt handeln die Gerichte
nach dem Grundſatz: Wenn die Preſſe Schandtaten aufdeckt,
ſ macht ſie ſich dieſer Schandtaten ſchuldig. Jn kurzer Zeit

nd hintereinander eine Reihe von Zeugnis Zwangsverfahren
gegen die Preſſe vorgekommen. So übt man einen Zwang
aus, damit jemand eine unanſtändige Handlung begeht. (Hört,
hört! bei den Soz.) Dabei behaupten die Herren von der
Rechten immer, es gäbe keine Klaſſenjuſtiz. Ein Juſtizkollegium,
das ſich So hergibt, zu einer ruppigen, ehrloſen, gemeinen
und unanſtändigen Handlung zu zwingen, ſoll kein Klaſſen
Kollegium ſein! Von meinem Fraktionsgenoſſen Hoffmann
verlangt man ſogar, daß er angeben ſoll, wer ihm eine Mit
teilung gemacht hat, die er im Parlament zur Sprache
bracht hat. (Hört, hört! bei den Soz.) Das iſt alles erklärlich
wenn man daran denkt, daß der Kriegsminiſter vor einiger

eit das Geſtändnis gemacht hat, daß es notwendig ſei, Ver
rechen, Duellmorde zu begehen. an hat nicht nur den

Redakteur der Märkiſchen Volksſtimme Perner verhaftet,
ſondern auch die er um ſie zu zwingen, Geſchäftsgeheim-
niſſe zu verraten. Die ſozialdemokratiſchen Setzer haben ſelbſt
verſtändlich dieſe Lumpenhandlung zurückgewieſen. Deshalb
kommen ſie ins Gefängnis. Welche Begriffe über Ehre müſſen
ihre Richter haben. (Rufe rechts: Sehr zutreffende Wenn
Sie ein ſolches Vorgehen für zutreffend halten, ſo zeigt das
eben, daß Jhre Begriffe über Ehre abgrundtief ſind. Rufe
rechts Unerhört! Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Graf berg Sie haben ſoeben T
daß die preußiſchen Richter abgrundtief ſtehen. (Rufe bei den
Sozialdemokraten Sie haben wohl nicht zugehört

Abg. Stadthagen: Jch habe z4 den en don der Recheten geſagt. daß ihre Begriffe über Ehre abgrundtief ſeien.

Vicepräſident Graf Stolberg Jch rufe Sie wegen dieſer
Aeußerung zur Ordnung!

Abg. l re t hier unterſtrichen, daß nachder Anſicht der herrſchenden Klaſſen ehrlos derjenige handelt,
der keine ehrloſe Handlung begeht, daß dagegen derjenige Lob
verdient, der einen anderen zwingt, eine ehrloſe Handlung zu
begehen. Jch werde gegen dieſen nicht das Ur
teil des Hauſes anrufen, ſondern das der Oeffentlichkeit. Sol
chen Männern gegenüber ſteht e der Raubmörder Hennig er
haben dar. Unter den zahlreichen Prozeſſen der neueren Zeit
ibt uns insbeſondere der der Kammerfrau Milewsky zu denken.

er Staatsanwalt hat zwar erklärt, der Herzog Günther von
SchleswigHolſtein habe Vergleichsvorſchläge abgelehnt, das iſt
aber nicht richtig, man wollte ſehr gern einen Vergleich ab-
ſchließen, wenn die Dame nur bereit geweſen wäre, in gewiſſe
Briefe von hochgeſtellten Perſonen einen Einblick zu gewähren
oder ſie herauszugeben. Unwürdig iſt die ung in die die
Rechtsanwälte gedrängt werden. Sie dürfen ihre politiſche
Ueberzeugung nicht mehr frei betätigen. Tun ſie es, ſo ſchreitet
die Anwaltskammer gegen ſie ein und ſtreicht ſie in der Liſte
der Anwälte. Unſere Juſtiz iſt jetzt nicht ein Finder des Rechts

kam, da krümmen ſich die deutſchen Buckel ganz von ſelbſt,
es war freilich auch mancher echt amerikaniſche darunter.

Und der Prinz war ganz verwundert, er war darauf vorbe-
reitet, lauter ſteifnackige Republikaner auch unter den Deutſchen
zu treffen! Daß es Wilhelm II. an Verehrern und Be-
wunderern in Amerika nicht t iſt bekannt. Wie dieſe Be-
wunderung aber zugleich geſchäftlich ausgebeutet iſt, das zeigt
eine Anzeige in der New Yorker Staatszeitung, des erſten
deutſchen Blattes in der deutſch- amerikaniſchen Bourgoispreſſe,
die uns ein Leſer zuſendet und wie folgt lautet:

„Vom deutſchen Kaiſer geſchoſſen.“
Ein Rothirſch, J oſern (laut empfangenem Atteſt) von
Seiner Majeſtät, dem deutſchen Kaiſer, wird in ver rege
Formen und aufs feinſte zubereitet, in unſerem Lokal ſer-
viert. New Yorker Ratskeller.

Und das iſt eine ernſthaft gemeinte Anzeige, nicht etwa ein
amerikaniſcher Karnevalsſcherz!

Die zoologiſche Mußterkolleßktion.

Du biſt wie eine Fliege
Scharfäugig ſo und ſein,

ühlſt alles, was ſich ereignet
inter dem Rücken dein.

Doch wie du ſelbſt verkündet,
Als deine Rede floß,
Rühmſt du dich auch der Dickhaut
Von einem Rhinozeros.

Du trägſt den Adler und Falken
Und trägſt noch überdies
Den Elefanten-Orden
Und das goldene Widdervließ.

Mir iſt, als müßte ich ſinken
Voll auf die Knie,Betend, daß Gott dich erhalte,
Du komplette Menagerie!

(Aus dem AUlk.)
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Stactsſekretär Dr. Nieberding: Ueber den Prozeß Milewskg
werde ich dem Abg. Stadthagen antworten, ſob el 2 Prozeß

beendigt iſt. Vorläufig haben wir das Vertrauen zu dem
deutſchen Richterſtande, daß, wie bisher a was zukünftig
noch in der Sache geſchieht, ihm zur Rechtfertigung und zur
Se gereichen wird. Die Rede des 9 Stadthagen könnte

jedem, der mit den Gewohnheiten des Vorredners nicht ver
traut iſt, den Eindruck erwecken, als habe der Juſtizminiſter die
Richter zuungunſten der Sozialdemokraten beeinfiußt. Dabei
hat der Miniſter es ausdrücklich abgelehnt, irgendwie auf ſie
einzuwirken. Jm übrigen lehne ich es ab, dem Abg. Stadt
hagen zu erwidern (Bravo! rechts).

Sächſiſcher BundesratsBevollmächtigter Dr. Börner: Der
Berunglimpfung des Staatsanwalts im Prozeß gegen die
Leipziger Volkszeitung muß ich mit aller Entſchiedenheit ent
e entreten. So lange der Prozeß noch ſchwebt, kann niemand
ehaupren, daß das Urteil unrichtig iſt.
„Abg. Dr. Müller Meiningen (Freiſ. Vpt.) empfiehlt im HinBlick auf den biete tie Verwendung von gr.

graphen im Gerichtsdienſt. Die Zuziehung von Sachverſtändigen
im er ſei durchaus geboten geweſen. Die Gewährung von Diäten an Schöffen und Geſchworene dürfe
keineswegs auf die lange Bank geſchoben werden. Redner führt
weiter aus: Die allgemeinen Angriffe des Abg. Stadthagen
gegen die deutſchen Richter ſind Uebertreibungen, die nur der

erechtigten Kritik ſchaden, obwohl auch wir die vielen bedenk-
lichen Urteile bedauern. Eine Frau, die in der Not und Kälte
ein paar Kohlen entwendete, wurde zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt, aber ein fürſtlicher Rohling, wie der Fürſt Kotſchubey,
der einen Menſchen ſo mißkhandelte, daß er zeitlebens ſiech ſein
wird, wird zu einer Geldſtrafe verurteilt, die den Empfänger
einer Rente von jährlich 400 000 Mk. nicht trifft. Da kann man
wirklich mit dem Verteidiger von einer Prinzeniuſtiz ſprechen.

Herr v. Dirckſen und Herr Rören haben hier wieder große
Sehnſucht nach einer neuen lex Heinze geäußert mit der
Wendung: Deutſchland auch in der Pornographie voran! hat

v. Dirckſen einen vollkommenen Mangel an nattonalem
kt bewieſen. Auch wir empfinden nur Ekel vor gewiſſen

Wigblättern, gewiſſen Theaterſtücken und beſonders vor der
ſenſationell-lüſternen Prozeßberichterſtattung über Mordprozeſſe
mit ſexuellem Hintergrunde. (Sehr wahr! links). Aber wir
wollen die Kunſt nicht von muckeriſcher Prüderie unterdrücken
aſſen.
Mein Raritätenkabinett über Beiſpiele derartiger Prüderie iſt

ungeheuer angeſchwollen. Nur zwei Beiſpiele: Das Mainzer
Domkapitel hat Werke wie Michel Angelos Tag und Nacht, den
Borgheſiſchen Fechter, die Kugelſpielerin, Danneggers Ariadne
auf dem Panther als ſkandalös unanſtändige Beiſpiele der
r „modernen“ Kunſt bezeichnet. (Große Heiterkeit.)

in großes ſüddeutſches Zentrumsblatt hat es als unerhört
bezeichnet, das Jeſuskind ohne Umhüllung in der undezenteſten

altung abzubilden, wie das etwa Rafael getan habe, und die
traßburger klerikale Zeitung bemerkt dazu: „Wozu überhaupt

das Nackte. J den Kulturſtaaten läuft doch in der Oeffent
lichkeit (Heiterkeit) kein Menſch nackt umher: es iſt ſogar ver
boten. (Stürmiſche langanhaltende Heiterkeit) Die Bilduneiner kräftigen Kunſtauffaſſung durch Förderung guter Kunſt

und einer vernünftigen insbeſondere einer geſunden
Wohnungsreform wirken hundertmal beſſer gegen den Schmutz
als die ganze Traktätchenliteratur. (Bravo! links.)
Abg. v. Gerlach (Freiſ. Vag.): Die Fälle des Zeugniszwangs

mehren ſich ſtändig. In den letzten 24 Jahren vor 1900 kamen
nur 18 Fälle vor, 1903 aber 5, 1904 ſogar 7. (Hört, hört!lints.) Dabei hat das ganze Verfahren keinen Zweck; denn in
er deutſchen Preſſe findet ſich kaum ein re der ſeinen
ewährsmann preisgibt. Sozial demokratiſche Redak-

teure in Halle und Hanau wurden mit dem Zeug
niszwang bedacht, nur weil Profeſſor Suchsland
le aliche Größen ihre Rachſucht befriedigen
wollten.Der Redakteur Stärke von der Lippeſchen Landeszeitung iſt
weimal in Zeugnishaft genommen und wie ein Sträfling be
andelt. Seine Beſchwerde hat man mit der höhniſchen Be

merkung abgetan: Sie denken wohl, Sie ſind bei Aſchinger!
Bei der Bildung der Schöffen und Geſchworenenliſte ſind in
Preußen noch immer politiſche Geſichtspunkte maßgebend. EsWiat ſich, daß Preußen in Deutſchland immer ahnen iſt.

as zeigt ſich auch im Geſinderecht. Ein Gutsbeſitzer in Poſen
hatte einen Knecht Koslowski entlaſſen. Der Mann wurde
wegen Verlaſſens des Dienſtes unter Anklage geſtellt, aber
freigeſprochen. Trotzdem hielt ihn die Polizei 5 Tage feſt.

Staatsſekretär Dr. Nieberding Jm Falle Koslowski hat
die Regierung die Kompetenzfrage erhoben deshalb
iſt der Mann vor einen beſonderen Gerichtshof gekommen, da
er die Polizeihaft. Der Zeugniszwang iſt Sache der Richter.
ch bin aber auch der Anſicht, daß von dieſem Mittel ſehr vor
chtig Gebrauch gemacht werden müßte.
Das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr (Anträge Nißler betr.

Veteranenbeihilfe, Antrag Baſſermann betr. Aenderung der
Gewerbeordnung).

Schluß 6 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 26. Februar.

Der 6. Geſchäftsbericht des Halleſchen Arbeiter
Sekretariats

iſt uns ſoeben zugegangen. Er präſentiert ſich wieder in demgewohnten Gewande, t 64 Seiten ſtark und enthält ſchätzens

wertes Material der Sozial-Geſetzgebung. Wie wir ſchon mitgeteilt haben, iſt die Zaht der gewerfkſchaftlich organiſierten

Arbeiter von 5750 (Ende 1903) auf 7467 (Ende 1904) Ende
1905 gar auf 9231 geſtiegen. Die Einnahmen des Sekre
tariats betragen 11 877.01 M., die Ausgaben 4183.72 M.,
was einem Kaſſenbeſtande am 1. Januar von 7693.29 Mark
gleichkommt. Alle Ziffern zeigen ein erfreuliches Wachstum
der Halleſchen Gewerkſchaftsbewegung.

Lehrer, Beamte und Gemeindearbeiter
oder Wen beißen die Hunde? Die vom Magiſtrat angekün-
digte Umlagenerhöhung von 6 Prozent hat in der Bürgerſchaft
einige Aufregung erzeugt, und ſo kolportieren hieſige Blätter
Stammtiſchgeſpräche, welche dahin gehen, daß die Gehalts-
erhöhung der Lehrer erſt am 1. April 1907 eintreten ſolle,
weil die letzte Regulierung erſt 1902 ſtattgefunden habe. Daalles leere Schwätzereien ſind wäre es unnötig, darüber noch

Worte zu verlieren. Die Gehaltsfrage der Lehrer und Be
amten wird ſchon in der Weiſe geregelt werden, wie die Herr
ſchaften es ſich wünſchen.

Anders ſteht es aber bei der Regelung der Lohnverhältniſſeder Gemeindearbeiter. Das ſah man don bei der laxen Ab
ſchiebung der wirklich beſcheidenen Lohnforderung vom Magiſtrat W die Stadtverordnetenverſammlung und von dort wieder

auf den Magiſtrat. Jetzt kommt auch noch von anderer Seitedie erſehnte Hufe. Die hieſige Allgemeine Zeitung macht

die Bürgerſchaft mit folgender Rechnung gruſelig:

3 Pf. Zulage 46 500 Mark.
Um eine Teuerungszulage haben bekanntlich die ſtädtiſchen

Arbeiter gebeten, und zwar h ſie ihre Forderung auf
ein. Lohnerhöhung von 3 Pf. pro Stunde. Die Stadtverord-
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neten-Berſammlun dem Vorſchlage der PetitionsS der a erregt c er ſein und ſie
dem dir als Material en. zwiſchen iſt
nun ausgerechnet w welche dazu gehört, allenſtädtiſchen Arbeitern jene ter die an e ja ſo winzig
ausſieht, zu gewähren. Da 7 ich denn, daß die 3 Pf.Zulage pro Skünde doch aufs S r die anſehwiche Summe von

46 500 M. ausmacht. t
Lehrer und Beamte etwa 130000 M. auszugeben iſt eine

otwendigkeit. Aber die Ausgabe von im höchſten Falle etwa
ein Drittel dieſer Summe für die ſtädtiſchen Arbeiter muß man
ſich ganz reiflich überlegen. Wir werden ja bald ſehen wen

die Hunde beißen. be
Entzückt

iſt die Kommiſſion zu Vorberatung einer Ehrung für den
ſcheidenden Oberbürgermeiſter über den vom Stadtbaurat
Rehorſt ausgeführten Entwurf des Ehrenbürgerbriefes. Ueber
eine ſtattgehabte Sitzung teilt ein hieſiges Blatt nämlich mit:
„Man war allgemein entzückt von dem prächtigen künſtleriſchenEntwurf und beſchloß, in ur Ausführung zu bringen. Die

Tafel wird aus Metall gefertigt und mit Edelſteinen geſchmückt.
Die Vorderſeite zeigt zwei aufklappbare Türen, die den Text
des Ehrenbürgerbriefes bergen. Neben der Widmung präſen
tieren ſich als Charakteriſtika für Halle die Burg Giebichenſtein
und der Marktplatz. Die Tafel koſtet 1000 Mark.“

Von dem letzteren werden namentlich diejenigen wenig ent
zückt S welchen man man zur Deckung der Finanzklemme
eine Steuererhöhung von 6 Prozent aufhalſt.

Journaliſten.
Zu wiederholten Malen haben wir dargelegt, daß es in der

Tendenz der bürgerlichen Blätter vom ſog. freiſinnigen Flügel
bis zur äußerſten Rechten kaum ſachliche Unterſchiede gibt.
Bürgerliche Preſſe iſt bürgerliche Preſſe, ſei ſie nun freiſinnig
oder konſervativ. Es iſt deshalb auch gar nichts Bemerkens-
wertes, wenn heute ein konſervativer Redakteur in ein „frei-
ſinniges“ Blatt tritt oder umgekehrt. Er braucht auch bei
ſolchem Wechſel ſeine politiſche und wirtſchaftliche Anſchauung
kaum einer Reviſion zu unterziehen und kann zugleich Mit-
arbeiter aller bürgerlichen Blätter ſein, ohne daß man ſich groß
darüber zu wundern hat. Ein Beiſpiel: Ein hieſiger Bericht
erſtatter Namens Lentz ſtarb vor einigen Tagen. Er war
Mitarbeiter aller hiefigen Blätter, gleichviel, ob ſie eine Meinung
hatten oder nicht, und wenn ſie eine hatten, war es gleich,
welche. Deshalb iſt es auch nicht unintereſſant, zu ſehen, wie
zwei angeblich in ihrer Tendenz verſchiedene Blätter die Nach
rufe an ihren Mitarbeiter in ihren Blättern geſtalten. Die
Saale- Zeitung ſchrieb:

r Zentz iſt lange Se hindurch ein treuer Mit
arbeiter der SaaleZeitung geweſen, und noch in
den letzten Tagen hat er die Gerichtsberichte in gewiſſen
hafter Weiſe erſtattet. Wir ehren ſein Andenken!

Z Halleſche Zeitung kleidete ihren Nachruf in folgende
Vorte:

Der Verſtorbene hatte auch der Halleſchen Zeitung
nahe geſtanden, indem er während eines Zeitraumes
von ca. 20 Jahren derſelben als Gerichtsberichterſtatter in
treuer und gewiſſenhafter Weiſe bis kurz vor ſeinem Tode
diente. Er ruhe ſanft.

Er gehörte dem freiſinnigen Blatte ſo gut, wie dem konſer
vativen und hätte auch dem ſozialdemokratiſchen gehört, wenn
wir ihn nur haben wollten. Zur Kennzeichnung der bürger
lichen Preſſe.

Für Konſumvereins Leiter
von prinzipieller Bedeutung iſt ein Urteil, das am Sonnabend
die Halleſche Strafkammer fällte. Der Vorſitzende und der
Schriftführer des Arbeiter -Konſumbereins in Zörbig, Maurer
Müller und Lederfärber Nüßler waren vom Schöffengericht
Zörbig wegen Vergehens gegen S 149 des Genoſſenſchafts-Ge
ſetzes vom 1. Mai 1889 zu 20 Mk. bezw. 6 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt worden, weil ſie Handlungen begangen haben
ſollten, die auf andere als die in dem S 1 des
Geſetzes erwähnten geſchäftlichen Zwecke gerichtet
ſind. Dieſe Beſtimmung ergibt auf den erſten Blick, daß ſie
unklar iſt, und ſie wird dadurch noch unklarer, daß im S 1 des
Genoſſenſchafts- Geſetzes nicht genau präziſiert wird, womit
ſich denn eigentlich Genoſſenſchaften beſchäftigen dürfen. Es
heißt da, Genoſſenſchaften ſind ſolche Geſellſchaften, welche die
Förderung des Erwerbes oder der Wirtſchaft ihrer Mitglieder
bezwecken uſw. Dann wird mit dem ſehr dehnbaren Begriff
„namentlich“ operiert und ſchließlich werden zum Beiſpiel
Vereine aufgeführt, die als Genoſſenſchaften anzuſehen ſind.
Da iſt von Vorſchuß und Kredit Vereinen, Vereinen zur Her
ſtellung von Gegenſtänden, zum Einkauf von Lebensmitteln, zur
Herſtellung von Wohnungen uſw. die Rede. Alſo von be
ſtimmten Begriffen iſt keine Rede.

Worin beſtand nun das Vergehen? Jn einer Vorſtands
ſitzung hatte man darüber diskutiert, b der Zörbiger Konſum
verein die Konſumvereine im Ruhrrevier mit einer Kleinigkeit
aus der Kaſſe unterſtützen wolle. Es kann bezüglich dieſer An
regung zu keinem Beſchluß. Man redete darüber, ob nicht
jedes Verwaltungsmitglied perſönlich eine Unterſtützung von
5 M. zahlen wolle, oder ob vielleicht 100 M. aus der Ver
einskaſſe gezahlt werden könnten; man zahlte aber nichts.
Nüßler trug aber dieſe Diskuſſion gewiſſenhaft ins Protokollbuch ein. Zur ſelben Sitzung lag auch ein Schreiben des Ge
werkſchaftsvorſitzenden von Halle vor, indem zu einer Be

ſprechung in Halle eingeladen und angeregt worden war, ob
bei Einkäufen nicht zunächſt ſolche Unternehmer zu berückſichtigen
ſeien, die den Tarif anerkannt haben. Das Kartell handelte
damals nur im Auftrage von Mühlenarbeitern, die ebenfalls
Mitglieder des Konſumvereins waren. Obwohl in dem Schreiben
von Boyfott 2c. keine Rede war, ſprach man in der Vorſtands
ſitzung über einen eventuellen Boykott der Böllberger Mühle
und trug dies auch ins Protokollbuch ein. 2 der Beſprechung
in Halle wurde der Vorſitzende mit 4 M. Tagesentſchädigung
delegiert. Wir meinen, der Konſumbvereinsleitung ſtand das
Recht, zu über ſolche Dinge nicht bloß zu beraten ſondern ſo
gar zu beſchließen, denn in letzter Linie muß doch den Mit
gliedern eines Vereins mindeſtens freiſtehen, die Waren zu be
ziehen die ihnen konvenieren. Was ſollte wohl daraus werden,
wenn ein Konſumvereinsvorſtand Waren anſchaffen wollte, die
von den Mitgliedern nicht genoſſen werden? Um ihre Frei
ſprechung erzielen, legten die beiden Angeklagten gegen dasZörbiger Urteil bei dem Landgericht Halle eruſung ein. Wir

wollen vorweg bemerken, daß jener Verein „kein h
kratiſcher Konſumverein“ iſt. Der Schriftführer Nüßler iſt in
einem Landwehrverein „organiſiert“, worauf er beſonderes
Gewicht legt. Er behauptet, durchaus unſchuldig zu ſein. Wenn
er all die Dinge, die da verhandelt worden ſind, ſorgfältig ins
Protokollbuch eintrug, ſo habe er nur die t erfüllt, die
ihm als Schriftführer einer Genoſſenſchaft zuſtand. Der
3 te Müller ſtellte ſich auf den Standpunkt, er habe

erpflichtung, die ihm überſandten Schreiben der Verwa
vorzulegen und darauf zu achten, daß Unregelmäßigkeiten
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vorkommen. Jm Falle der Mühle konnte man auch
annehmen, Fuß des Mehles Unregelmäßigkeiten vorge
kommen ſind. Die Beſprechung in Halle zu beſchicken, ſei
notwendig geweſen.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld beantragt die Frel
ſprechung beider Angeklagten. Laut Beſchluß des Vereins habe
es das zuſtändige Amtsgericht ſchon früher gutgeheißen, daß
der Konſumverein Beiträge für gemeinnützige Zwecke bewilligen
könne. Die gegenſeitigen Unterſtützungen der Vereine ſind ge
meinnützige Beſtrebungen. Und weshalb ſollte die Leitung
eines Konſumvereins ſich nicht mit einem Boykott befaſſen
können. Die Großkaufleute haben ihre ſchwarzen Liſten, auf
die ſie Perſonen ſetzen, mit denen ſie nicht in Geſchäftsver
bindung treten. Jm übrigen iſt es nur ſtrafbar, wenn Mit
glieder des Vorſtandes in der Generalverſammlung
die Erörterung von Anträgen geſtatten, welche auf öffentliche
Angelegenheiten gerichtet ſind, deren Erörterung unter die Ge
ſetze über das Verſammlungs und Vereimnsrecht fällt. Das
Gericht ſprach Nüßler frei, da er nur das getan hat, wozu er
beauftragt und verpflichtet war, nämlich zur Führung des
Protokolls. Müller hingegen habe ſich ſtrafbar gemacht, da er
die Sache von der Unterſtützung des Konſumvereins im Ruhr
revier und den Boykott gegen die Böllberger Mühle auf die
Tagesordnung geſetzt habe. Seine Angabe, er wollte ſich be
züglich des Mehleinkaufs informieren, iſt mehr als leere Aus-
rede anzuſehen. Dieſe Handlungen ſeien auf Zwecke gerichtet,
die der Verein nicht erſtreben darf. Gegen dieſes Urteil wird
Müller Reviſion einlegen.

Was iſt ein Fabrikbetrieb
Mit dieſer Frage beſchäftigte ſich am Sonnabend das hieſige

Landgericht in der Sache des Holzſpaltereibeſitzers Priedig-keit und deſſen Ehefrau. Beide Perſonen ſollen jugendliße

Arbeiter entgegen den Beſtimmungen der Gewerbeordnung und
des Bundesrates über die übliche Zeit hinaus beſchäftigt haben.
Das Schöffengericht hatte die Angeklagten freigeſprochen. Das
Berufungsgericht kam aber zur Verurteilung beider Angeklagten
zu je 10 M. Geldſtrafe, da es ſich im vorliegenden Falle
nicht um eine Werkſtätte ſondern um einen Fabrik-
betrieb mit Elektrizität handelt. Den Angeklagten wurde
vorgehalten, daß ſich der ſehr mißbilli-

über den Betrieb geäußert habe, indem es dort paſſiert
ſt, daß ſich ein Arbeiter drei Finger abſchnitt.

Stellenvermittlungen in „chriftlichen“ Herbergen.
Jn einer Zeit, in welcher die „Wohltätigkeitsbeſtrebungen“

der Fabvikanten und anderer „arbeiterfreundlichen“ Menſchen
hochgehende Wogen ſchlagen, iſt es angebracht, einmal die
„Wohltätigkeitsanſtalten“ der chriſtlichen Herbergen zu beleuch-
ten. Das Lob derſelben wird ja in gewiſſen Kreiſen be
ſonders auch von den Geiſtlichen, in allen Tonarten geſungen.
Wir wollen nicht davon reden, in welch' „chriſtlicher“ Weiſe
Leute behandelt werden, welche die Dreiſtigkeit beſitzen, Ar-
beiterblätter in ſolchen Herbergen zu verbreiten, oder über
moderne Organiſationen reden; denn es iſt etwas Alltägliches:
Gummiſchlauch, Fauſtſchläge und Fußtritte gehören zum not-
wendigen Requiſit einer chriſtlichen Herberge. Wir wollen
heute einmal die Stellenvermittelung näher betrachten. Der
Geſchäftsbericht des Herbergsvereins vom Jahre 1900 ergibt,
daß in 500 Herbergen 125 789 Stellenloſe untergebracht wor
den ſind. Ueber die Art dieſer Stellungen, ſowie über Lohn-
und ſonſtige Verhältniſſe ſchweigt des Sängers Höflichkeit.
Nun iſt es allerdings bekannt, daß gerade dieſe Herbergen,
wenn es ſich um Lieferung von Arbeitswilligen handelt, eine
wenig ruhmreiche Rolle ſpielen. Es iſt ferner bekannt, daß
dietenigen, die ihre Arbeitskräfte von den „Heiligkeiten“ ent-
nehmen, möglichſt wenig Lohn zahlen und Unorganiſierte eder
nur chriſtliche Arbeiter haben wollen.

Der Bericht einer Berliner Hexberge zur Heimat iſt in dieſer
Hinſicht ſehr intereſſant. Jm Jahre 1905 wurden 6369 Ar-
beiter plaziert, verlangt wurden 10 576 Arbeitskräfte, nicht
plaziert wurden alſo 4207 Perſonen.

Von den vermittelten Arbeitern waren Handwerker 5334,
Landarbeiter 3, Fabrikarbeiter 608, ungelernte Arbeiter (Haus
diener uſw.) 424 Davon wurden untergebracht in Berlin
2935, in den Vororten 2418, anderwärts 1016.

Verheiratete waren darunter 558, Ledige 5811.
Auf die verſchiedenen Altersſtufen verteilen ſich die Ver

mittelten wie folgt:

bis 20 25 30 35 40 darüber1469 2295 1407 628 268 302
An dieſer Statiſtik fällt zunächſt auf, daß die ledigen Ar

beiter in mehr als zehnfacher Anzahl vermittelt wurden als
die Verheirateten. Ferner nimmt die Vermittelung über 30
Jahre ganz enorm ab. Erklärlich iſt dies aber, denn die Her
bergen vermitteln als echte Handlanger des Kapitals in erſter
Linie nur junge Arbeitskräfte. Leute über 40 Jahre ſind auch
eine zu ſchlechte Kapitalanlage. Daß von den verlangten
10 576 Arbeitern nur 6369 „geliefert“ werden konnten, beruht,
wie einer der chriſtlichen Herren verſicherte, auf den Lohn-
anſprüchen. Jedenfalls hat man unter den vermittelten Ar-
beitern auch jene „Saiſonarbeiter“ aufgeführt, die man an die
„Arbeiterkolonien“ abgegeben hat. Schon der Umſtand, daß
in dieſen Herbergen das Auslegen der freien Gewerkſchaſts
blätter, die den betreffenden Berufs- Angehörigen zur Orien-
tierung uſw. nötig ſind, ſtreng verpönt iſt, beweiſt zur Evi-
denz, was man von der Stellenvermittelung der „Heimaten“
zu halten hat. Die organiſierte Arbeiterſchaft hat auf dieſem
Gebiete noch ein großes und ſchwieriges Arbeitsfeld.

Genoſſe Fritz Kunert erſucht uns um Veröffentlichung
folgender Richtigſtellung: 33 Nr. 47 des Volksblattes, Haupt
blatt Seite 3, Spalte 1, Zeile 6 von unten darf es in dem
Reichstagsbericht nicht heißen „im (cichterlichen) Urteile“,
ſondern: in der Beurteilung des Halleſchen Staats
anwalts.

Halle Hettſtedter Eiſenbahn Profite. Die Betriebs-
Einnahmen der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn betrugen im Monat

anuar 1906 77 725.42 Mk. gegen 52 854.24 Mk. im Monat
anugr 1905, mithin 1906 mehr 24871.18 Mk. Die Geſamt

einnahmen in der Zeit vom 1. April 1905 bis 31. Januar 1906
betrugen 753 384.63 Mk. gegen 620 130.82 Mk. in der gleichen

eit des vorigen Geſchä Sighres, mithin im laufenden Ge
chäftsjahre mehr 183 253.81 Mk.

Die Kohlenproduktion im Oberbergamtsbezirk Halle
betrug im Januar 1906: 1107 t Steinkohlen, 3 228 842 t Braun
kohlen, 11000 t Koks, 639 706 t Briketts und Naßpreßſteine.

Die Halleſchen Liberalen wollen am Montag, den
5. März, in den Kaiſerſälen eine Verſammlung abhalten, in
welcher der Abg. Wiemer, Mitglied der Waſſerſtieflerfraktion,
über Fragen aus dem Reichstage reden ſoll.

Neue „Genoſſenſchaft“. Eine neue Genoſſenſchaft hat
unter dem Namen Möbelmagazin Halleſcher Tiſchlermelſter

9 ß b. H.) gebildet, und zwar ſind daran neun Meiſter be



Ueber einen Sadiſten, der in Halle aufhält, wirdfolgendes mitgeteilt: Als ſich ehe ein äh er
Junge auf dem Heimwege von der Schule Peſand, peſe te ſich

am Leipziger Turm ein feingekleideter Herr mit blondem Bart
W ihn der ihn in freundlichem w. De ein Stück b epleitet

hn unter dem Vorgeben, ihm ein öckchen ſchenken zuwollen, nach dem Flur des Hauſes voſhet. u 8 och
nachdem er überzeugt hatte, daß dort niemand anweſend
war. Dort ſchloß er die ſchwere eichene Tür hinter ſich, packteden Jungen und prügelte ihn, ſo lange er re a einem
Stocke, den er aus dem Aermel zog a ver Haur nach innen
durch eine Tür Dpichtoffen iſt, blieb der Vorgang bedauer-
licherweiſe unbemerkk.

Der Zugführer Geitz, welcher in der vorvergangenenWoche von zwei Polen, den Arbeitern Czemski und Kreſit, der

grtig mißhandelt wurde, daß er vollſtändig das Augenlicht ver
loren haben ſollte, befindet ſich doch auf dem Wege einiger

eſſerung, und es ſteht auch zu hoffen, daß das eine Auge des
lter erhalten werden kann. Ein Auge iſt vollkommen

eingebüßt. Daß der Mann ſeinen bisherigen Beruf als Zug-
führer wieder aufnehmen kann, dürfte ausgeſchloſſen ſein. Ob
wohl die Hettſtedter Bahngeſellſchaft dem Manne anderweitige
Beſchäftigung bieten wird, welche eine Exiſtenz ermöglicht

Von ſeinem eigenen Fuhrwerk überfahren wurde am
onnabend vormittag ein Knecht des Rittergutes in Morl bei
rotha. Der Verunglückte, der einen Ochſenwagen leitete,

mußte wegen der erhaltenen Verletzungen ins Krankenhaus ge
bracht werden.

Ein kleiner Stubenbrand entſtand am Sonnabend abend
6 Uhr im Hauſe Henriettenſtraße 29. Die ſchnell herbei

euerwehr konnte das Feuer in einigen Minuten
ämpfen, ſo daß ein größerer Schaden nicht entſtand.

Nervoſität Schlafloſigkeit. Ueber obiges Thema
hält am 27. d. Mts. Herr Aug. Albrecht, Naturheilkundiger,
in der Hygieniſchen Geſellſchaft, Verein für Naturheilkunde,
einen Vortrag im kleinen Saale des Reſtaurants Reichshof,
Eingang Schulſtraße. Eintritt frei.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
üd 39 Perſonen darunter 4 Ortsfremde, und zwar an:
tersſchwäche 4, Scharlach 4, Lebensſchwäche 4, Diphtherie 3,

Lungentuberkuloſe 5, Anämie 1, Meningitis 6, Schenkelhals-
bruch 1, Abzehrung 1, Bauchſchwangerſchaft 1, Lebercirrhoſe 1,
Rückenmarksentzündung 1, Schluckvneumonie 1, Herzfehler 1,
Herzmuskelentzündung 2. Dazu Todgeburten 4.

Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle-Nord 18 Perſonen,
darunter 3 Ortsfremde, und zwar an: Myocarditis 1,
Schwäche 1. Herzleiden 1, Darmkrebs 1, Bulbäsparalyse I1,
chroniſcher Rierentrankheit Magenkrebs 1, Gebärmutterkrebs
1, Brechdurchfall 1, Wenent ndung 2, Bronchiolitits 1,
Typhus abdominalis 1, Scharlach 8, Schlaganfall 1, infolge
Selbſtmordes durch Ertränken 1. Dazu Totgeburten 1.

s dem Bureau des Stadt Theaters. Dienstag
Die Brautſchau des Kronprinzen von Seleſius. Nachmittags
3 Uhr findet die 6. Sigerkrünng zu kleinen Einheits
preiſen von 60, 40 und 25 Pf. ſtatt, in welcher Zar und Zimmer
mann zur Aufführung gelangt. Der S Hölle wird
am Mittwoch mit Büller wiederholt. Billettbeſtellungen nimmt
die Theaterkaſſe ſchon heute J um Benefiz für Frl.
Stoll geht am Donnerstag die Walküre in Szene.

Könnern, 25. Febrnar. Brand in der Zuckerfabrik.
Am Sonntag Morgen entſtand in der hieſigen AktienZucker
fabrik Feuer; dasſelbe wurde bald 3 Der Schaden iſt
unbedeutend und durch Verſicherung gedeckt.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Aus dem Zeitz-Weißenfelſer Braunkohleurevier.

Recht eigentümliche Anſichten über die Beobachtung der ſani-
tären Einrichtungen innerhalb der Grube ſcheint die Verwal
tung der Grube Emma bei Streckau zu haben, beſonders
ſoweit die bergpolizeiliche Verordnung des Oberbergamtsbezirks
Halle vom 1. Oktober 1904 betreffend der Abortseinrichtungen
in Frage kommt. Es heißt in dieſer Verordnung im 8 154:
Die Entleerung des Kotes an anderen Stellen als auf dem
Abort iſt verboten. Die Arbeiter glaubten bisher, dieſe Ver
ordmng wäre nicht nur für die Arbeiter ſondern für alle die-
jenigen, welche überhaupt die Grube befahren, alſo auch für
die Beamten zur Befolgung vorhanden. Dieſes ſcheint aber
nicht der Fall zu ſein, wie folgendes beweiſt: Der Steiger
Dreſcher wurde von dem Hauer Gabbert dabei betroffen, wie
derſelbe ſeine Notdurft in der Strecke verrichteto und dieſelbe
dadurch verunreinigte. Haben wir es bisher ſchon immev ver
urteilt, wenn ein Arbeiter infolge des Haſtens und Jagens
nach Kohlen ſich manchmal nicht die Zeit nimnt, um den
Aborttübel aufzuſuchen, weil durch ſolche Verunreinigungen der
Strecken die ſchlimmſten Gefahren für die Geſundheit der Ar-
beiter entſtehen können, ſo ſollte man doch von einem Beam-
ten erwarten können, da bei demſelben nicht der geringſte Ent
ſchuldigungsgeund vorhanden ſei kann, daß die eben ange-
führte Verordnung auch für ihn Gültigkeit habe. Doch wir
brauchen uns über ein ſolches, allen Anſtand beiſeite ſehzendes
Tun eines kleinen Beamten nicht zu verwundern, wenn der
höchſte Beamte des Werkes, Herr Scharf, denſelben noch, wie
es hier geſchehen iſt, in Schutz nimmt. Denn nicht der
Steiger Dreſcher, welcher die Verunreinigung begangen hat, iſt
von dem Direktor Scharf beſtraft worden, ſondern der Hauer
Gabbert, welcher dieſes geſehen und natürlich auch weiter er-
zählt hat, ſollte fünf Mark Strafe bezahlen und dem Steiger
Avbitte iun; dieſes ſollte dann in der Leuteſtube zum Aus
hang gebracht werden, andernfalls würde der Hauer ſeine Ent
laſſung erhalten. Ein ſolches Verlangen iſt doch wohl der
Gipfelpunkt deſſen, was der Herrenſtandpunkt des Unternehmers
dem Arbeiter zumuten kann. Der Hauer Gabbert hat das
letztere gewählt und iſt entlaſſen worden, angevlichwegen Keleidigung eines Beamten.

Wir ſtellen daher feſt, daß ein Arbeiter der Grube Emma
bei Streckau, welcher dort ſiebzehn Jahre gearbeitet
hat, entlaſſen worden iſt, weil er geſehen und es weiter er
zählt hat, daß ein Steiger in der gröblichſten und allen An
ſtand hohnſprechender Weiſe die Strecke in der Grube ver
unreinigt hat. Was wird der königliche Revierbeamte, Herr
Schmielau, zu der Uebertretung der Verordnung ſagen Was
werben aber insbeſondere die Arbeiter der Grube zu einer
ſolchen hohnſprechenden Behandlung eines Kameraden ſagen
Werden ſie endlich die nötigen Schlußfolgerungen daraus
ziehen Wir hoffen es!

Na 6. Febr. (E.B.) Zur Saal- und Bierfrage.
Wie 37 ehen der organiſierten Arbeiterſchaft
durch das Meiden des rtung u. Bertholdſchen Bieres
iſt, läßt ſich zunächſt am ſicherſten daran erkennen, wie ſich die
Gegner der Arbeiterbewegung dazu verhalten. Und hier kannkonſtetiert werden, da pleſelden alle Hebel in Bewegung ſetzen,
um Zwieſpalt in die Reihen der Arbeiter zu bringen. Dieſes
weifellos wirkſamſte Mittel, die Kraft der Organifationen zu
rechen, wird dadurch zu erreichen verſucht daß man eineOrganiſation gegen die der e felee Bald ſind es nurdie Biſe dann wieder die Buchdrucker oder irgend eine andere

Organiſation, deren Mitglieder nur allein kein a
t d es aber hervorgehoben, daß dieaber e W e dandein der ſbrigen Arbeiter

khren. Es haben ſich nämlich eine Ah Baugar beiter be
einem Richtefeſt im Adler mit Hartungſchem Bier traktieren

laſſen. Die betreffenden Arbeiter mög en an dem lauten Jubeln
der Gegner über ihre mangelhafte Standhaſtigkeit erkennen,
daß ihre r gegen ihr eigenes Intereſſe geweſen
iſt. Wenn jedoch unſere Gegner daraus den voreiligen Schlu
ziehen, nun gen unſere Reihen gepreng- ß3 werden ſie ſi
zewalig täuſchen, denn wir werden auch nicht ein Jota von
er Forderung, Erringung eines Lokals zu Verſammlungs

e ablaſſen. Ebenfalls bot ſich unſer ruhiges und ſach
iches Vorgehen durchaus bewährt. Auf eins ſei jedoch be
onders aufmerkſam gemacht, man hat verſucht, in den Kreiſen
er Arbeiter die Unwahrhſeit zu verbreiten, daß die Arbeiter

ſchaft hintergangen und zum Narren gehalten würde, demkann auf das beſtimmteſte eigen werden, daß wir
eweiſe haben, daß derartige Manöver haltlos ſind und nur

dem Neid oder niedriger Geſchäftsmache entſpringen. Allen
n Arbeitern kann nur geraten werden, ſich nichtauf das Gewäſch leichtfertiger ne ung ſondern
ſich ſtets an die Vorſtandsmitglieder ihrer Organiſation zu
wenden, dann werden wir ſiegen.

Dem Hallenmeiſter des hieſigen Schlachthauſes gefällt der
Bierkrieg gar nicht, denn er ſieht darin nicht nur einen ver
dammenswürdigen Terrorismus, ſondern es wurmt ihn auch,
daß die Buchdrucker, die ebenſoviel verdienen wie er, mit
dem jetzigen Zuſtand nicht zufrieden ſind. Man ſieht, der Herr
fühlt ſeine Größe. Vielleicht ſtellt er nächſtens den Antrag,
um nicht mit ſo einem gewöhnlichen Buchdrucker auf einer
Einkammenſtufe zu ſtehen, daß er Bürgermeiſter-Gehalt be

Die W len zur StadtverordnetenVerſammlung ſind für die 83. Abteilung auf Montag, den
12. März, für die 2. Abteilung auf Dienstag, den 18. März,
anberaumt worden.

Unter-Werſchen, 26. Februar. 8 Schul-Vorſtands-
Wahl teilt uns ein wegen ſeiner Abſtimmung für den Guts
beſitzer Schixmer angegriffener Genoſſe mit. daß er auch lieber,
wie Paſtor Leopoldt, einen Arbeiter gewählt r Wenn aber
von 100 Arbeiterwählern nur 8 Mann anweſend ſind, können
ſie keinen eigenen Vertreter wählen wollen.

Eisleben, 26. Februar. (Eig. Ber.) Bauarbeiter-
Ausſtand. Sämtliche Maurer und Bauarbeiter beim
Maurermeiſter Linſenbart haben heute wegen Lohn-
differenzen die Arbeit niedergelegt. L. wiu nur 40
Pfennig Stundenlohn bezahlen, obwohl alle übrigen Arbeit-
r ſuche bezahlen. Die Kollegen werden um Solidari
ät erſucht.

„Grubenunfall. Auf dem Zirkelſchacht wurde in
der r ſeiner Arbeitsſtätte der Bergmann Karl Trunz aus
Lengefeld von ſeinen Kameraden bewußtlos aufgefunden. Ob
innere Verletzungen oder ſonſtige Krankheit vorliegt, ronnte nicht
feſtgeſtellt werden.

Wittenberg 24. Februar. (Eig. Ber) Der Achtuhr-
Ladenſchluß, der erſt vor einem halben Jahre von der
Mehrzahl der Geſchäftsleute leider abgelehnt worden war, iſt
wieder in Fluß gekommen. Bei der in dieſen Tagen erneut
vorgenommenen Rundfrage erklärten ſich, wie wir bereits mit
teilten, 232 LadenJnhaber, weit über 200 der geſetzlichen zwei
Drittel, für den Achtuhr-Ladenſchluß, ſo daß derſelbe bald ein
eführt werden dürfte. Einige größere Geſchäfte ſchließen
ereits ſeit längerer Zeit um s Uhr.

Elektrizitätswerk. Vor einigen Tagen fand in
Klein- Wittenberg eine Zuſammenkunft der Gemeinde-
Vertreter von Pieſteritz und Klein Wittenberg ſtatt, in welcher
über die projektierte, elektriſche Anlage beraten wurde.
Die meiſten Fabriken haben ſich bereit erklärt, Licht zu nehmen.
Auch Perſonen und Güterverkehr ſoll ein a werden. Die

nErbauung des Werkes ſoll einer auswärtigen Firma worrrag
werden. Die Vertreter der Stadt Wittenberg werden ſich
natürlich nicht aus ihrer Ruhe bringen laſſen.

Zahna, 25. Februar. Eine Reinigung von
re wird gegenwärtig in der Hornemannſchen ais
tärke- Fabrik vorgenommen. Dort wurden neun organiſierte

Arbeiter n ie Nichtorganiſierten genießen die Ehre,
für 225 M. ſich weiter ausbeuten zu laſſen. Würden ſich
alle Arbeiter dem Verband anſchließen, dann ſollten die Herren
ſchon Maßregelungen unterlaſſen.

Kelbra, 26. Februar. Etwas ganz Gefährliches, ganz Un-
geheueres geh in Kelbra um, an allen Ecken und Kanten ſieht
man rote Geſpenſter ſogar der Turnverein „Gut Heil!“
ſteht auf einmal in dem Gerüche, „fozialdemokratiſch verſeucht“
zu ſein. Einem dieſer Turnvereine längere Jahre e
den Ehrenmitgliede wurde von einem Mitgliede des Kelbraer
Kriegervereins, Bürgermeiſter Böhme, früher Polizei-
kommiſſar in Halle, in einer der letzten Kriegerver-
r Vorhaltungen in der Weiſe gemacht, daßman es nicht gutheißen könne, daß das betreffende EhrenMit-
lied des genannten Turnvereins der betreffende iſt auchKriegervereiiler einem Turnverein angehöre, der von

Sozialdemokraten geleitet würde. Nach, noch anderweitigen
Verſtändigungen meldete ſich das Ehrenmitglied ſchleunigſt vom
Turnvereine Gut Heil ab, um weiteeen Gefahren
aus dem Wege zu gehen. Denn beinahe hätte es ihm die
Anwartſchaft auf den Kriegerverein koſten können und ſeine
Ehre m dann einen großen Flech bekommen. Geſchehen
im Zeichen des Karnevals.

Roßlau, 26. Februar. Verdufteter
Der erſt ſeit einigen Wochen hier angeſtellte Schutzmann B.
iſt ausgerückt. Die von ihm bei der t aft einkaſſierten
Steuern und Brandkaſſenbeiträge hat er als Viatikum mit auf
den Weg genommen.

Prettin a. E., 26. Februar. Die Worte: Habt Eure Kin-
der lieb, welche ſchon einige Male dem Volksblattleſern aufge
fallen ſein mögen, möchten wir jedem Familienvater in Prettin
welcher ſchon Kinder zu vermieten hat, beſonders ins Gedächt-
nis rufen. Nicht allein auf die Kündigung Vr ſondern auch
auf die Behandlung. Denn hier in Prettin gibt es noch Herr-
ſchaften, welche ihr Geſinde recht eigentümlich behandeln. Der
Landwirt Macht in der Elbſtraße z ſich von Berlin eine
Magd gemietet. Das Mädchen, welches in der Landwirtſchaft
und Vlehzucht noch wenig bewandert war, hatte T bei ver
ſchiedenen Arbeiten noch etwas unbeholfen angeſtellt. Da mußte
nun Herr Ah dem Mädchen „behilflich ſein“, und zwar in
einer Weiſe, die jeder Beſchreibung ſpottet. Da nun dieſe
Liebkoſungen des Herrn Macht ſich täglich wiederholten, ſah
ich das arme Weſen veranlaßt, zu entlaufen. Sie wurde eine
acht von andern Leuten beherbergt, bis bei einem andern

Arbeitgeber Stellung gefunden hatte. Die e at die Staatsanwalt aft bereits in den Händen. Dieſer bildet wieder
ein Kapitel zu der Leutenot auf dem Lande.

Naundorf bei Bockwitz, 26. dar err Schuhmacher-
meiſter Kopke teilt dem Volksblatt mit, daß er die in Nr. 46
ihm zur Laſt gelegt Denunziation eines Flugblattverbreiters
m verübt habe und ſogar „den Menſchen nicht kenne. Dieſe
tatſächliche Richtigſtellung muß veröffentlicht werden, die Leſerwerden ſich aber on ſelbſt ein Urteil bilden können, wenn ſie

nachleſen, daß die Angaben, die wir über Kopke machten, im
Gerichtsprotokoll enthalten ſind. Kopke ſich auf den
Wachtmeiſter Parl in Lauchhammer beruft, hat gar keinen Wert:
die tatſächliche Feſtſtellung vor Gericht genügt vollauf, um der
uns angedrohten Klage wegen Geſchäftsſchädigung mit Gemüts-
ruhe entgegenſehen zu können.

Gemeindezeitung.
Stadtverordneten Sitzung Hohenmölſen. Jn der letzten

Sitzung wurde vom Vorſteher der Kämmereikaſſen Etat vor

etragen. ſelbe ſchließt ab mit 46 000 Mark in Ein undKuerere, Z e beantragt, dem Bürgermeiſter eine
ulage von 300 Mark zu bewilligen; wenn niemand wider

präche, nehme der Vorſitzende an, daß alle damit einverſtanden
wären. Genoſſe Heinold beantragt, auch dieſe Zuiage als Punkt
der Tagesordnung zu ſetzen, ſo gut, wie man die Gehalts
erhöhung der Lehrer auf die Tagesordnung geſetzt hat.
wurde dann in geſchloſſener Sitzung darüber verhandelt un
die 300 Mark bewilligt, ſo daß das Gehalt dann 3000 Mark
beträgt. Dem Polizeifergeanten Stolz wurden zwei dar
welche er bei andern Behörden en hat, als penſionsberech
tigte Dienſtjahre angerechnet. Der Magiſtrat beantragt, die
Gelder und Wertpapiere der Stadtſparkaſſe ſowie der Stadt
ſern Einbruchdiebſtahl zu verſichern; die Stadtverordneten
chließen ſich dem au, doch ſoll der Magiſtrat in nächſter Sitzung

Sſdio gegen verſchiedener Verſicherungen vorlegen und dann
erſt ſoll endgültig beſchloſſen werden, mit welcher Verſicherung
der Vertrag einzugehen iſt. Die Lehrer hatten um Gehalts
erhöhung gebeten. Das Grundgehalt beträgt 1000 Mark, die
jüngeren Lehrer bekommen nur 800 Mark und 180 Mark Woh
nungsgelder, die Alterszulage beträgt 150 Mark. Der Schul
vorſtand ſowie Magiſtrat beantragen, jedem Lehrer 100 Mark
perſönliche Zulage zu gewähren und 30 Mark mehr Wohnungs-
gelder, da noch nicht vorauszuſehen wäre, was das neue Schul-
unterhaltungsgeſetz bringen werde. Nun mag aus dem Geſetz
rauskommen was will, für die Volksſchullehrer wird wahrſchein
lich nichts rauskommen und dann muß die Gehaltsſkala eine
andre, beſſere werden, denn mit 800 bezw. jetzt 900 Mark kann
ein Lehrer nicht auskommen. Aber wie allerwärts, ſind die
Lehrer auch hier die ſchlechtbezahlteſten Arbeiter. Der Magiſtrat
beantragt, zur ſilbernen Hochzeit einen Kommers zu veranſtalten
und die Koſten aus der Stadtkaſſe zu decken.

Genoſſe Heinold hält dem entgegen, daß man zu derartigenZwecken immer Gel be, aber für andere ſei immer a
da, man möge lieber für das Geld ein paar arme notdürftige
Wigeen unterſtützen; wenn die Herren Luſt verſpürten, an
olchen Tagen Feſtlichkeiten zu begehen, dann ſollten ſie es doch

aus ihrer Taſche bezahlen. Der Herr Bürgermeiſter glaubt es
dem Genoſſen Heinold, daß er von ſeinem politiſchen Stand
punkte aus ſich frei und offen gegen einen ſolchen Antrag aus
ſpreche, ermahnt, aber alle andern Herren doch dafür zu ſtimmen,
damit unſer liebes Städtchen andern nicht hintenanſtehe; es
ſtimmten auch alle Herren dafür, nur Genoſſe Heinold und der
Stadtv. Faber ſtimmten dagegen. Wir werden unſer Augen
merk nicht weglaſſen, wenn wieder einmal Mittel für einen
armen Teufel oder für andere Zwecke, welche vielleicht viel not
wendiger ſind wie ein Kommers zur ſilbernen Hochzeit verlan
werden, wo aber gewöhnlich kein Geld da iſt, dann werden wir
die Herren daran erinnern. Der Magiſtrat beantragt, 500 M.
als Zuſchuß zu bewilligen zu einer vom hieſigen Frauenverein

Suppenküche für arme alte Leute, und hatte
dieſen Antrag gleich mit dem Kommersantrag verknüpft. Genoſſe
Heinold erklärt ſich im Dpinpip dafür, aber kann es ſich ni
erklären, warum man gerade dazu den Tag der ſilbernen Ho
e benützt. Zu Wohltätigkeiten ſei doch jeder Tag geeignet.

enn man den Empfängern ſolcher Einrichtungen vielleicht
nur 'immer den Tag, an welchem ſo etwas ins Leben gerufen
iſt, in Erinnerun re wollte, um den Patriotismus zu er
halten, und daß ſie vielleicht keine Suppen bekämen, wenn nicht
dieſer Tag geweſen wäre, ſo könnte er ſich nicht dafür erklären
Der Antrag wurde angenommen. Gerüchtweiſe verlautete, das
Holzbrunnenwaſſer ſolle geeignet ſein, Erkrankungen hervorzu-
rufen. Der Magiſtrat hat das Waſſer chemiſch unterſuchen
laſſen und die Angwſe ſpricht ſich dahin aus, daß das Waſſer
eines der beſten Waſſer von Hohenmölſen iſt. Die Sitzung
wurde dann geſchloſſen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
Verhaftet wurde am Sonnabend Genoſſe Leinert, Re

dakteur am Volkswille in Hannover, um eine dreiwöchige
Gefängnisſtrafe, die er als Redakteur noch zu begleichen hat,
zu verbüßen. Er war um Strafaufſchub bis zum I. März bei
der Staatsanwaltſchaft eingekommen. Dieſe lehnte jedoch das
Geſuch ab, werauf ſich Leinert an die Oberſtaatsanwaltſchaft
wandte. Doch bevor von dieſer Behörde Antwort eintraf, er
folgte die Verhaftung.

S Kennt der Königsberger Regierungspräſident das
Vereinsgeſetz? Kürzlich verbot in Königsberg der Polizei
präſident eine öffentliche Verſammlung, die eine Perſon einbe
rufen und für Lehrlinge und jugendliche Ar-
beiter beſtimmt war. Der Polizeipräſident berief ſich auf
den 8 8 Abſatz 3 des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850.
Natürlich war das Verbot völlig ungeſetzlich, und der Einbe
rufer legte Beſch werde beim Regierungspräſi-
denten ein. Dieſer hat dem Veranſtalter folgenden Beſcheid
zukommen laſſen:

„„Die auf den 11. ds. Mts. nach Ludwigshof einberufene
öffentliche Verſammlung iſt, wie die Umſtände ergeben, und
r die der Königsberger Hartungſchen Zeitung (Nr. 73
der Abendausgabe) zugegangenen Berichtigung beſtätigt wird
von dem Verein der Lehrlinge und jugend ichen Arbeiter und
Arbeiterinnen veranſtaltet worden. Dieſer Verein bezwckt,
n W in Verſammlungen zu erörtern. Daie Verſammlung am 11. d. M. für ne war, und
dieſe den Verfammlungen des einberufenden Vereins nach
s 8 des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 nicht beiwohnen
dürfen, war das Verbot der Verſammlung rechtlich begründet.

Ich weiſe die unter dem 10. d. M. eingebrachte Beſchwerdedaher als unbegründet zurück. Die Anlage Jhrer vo werde

füge ich wieder bei.
Werder.

Der Beſcheid des Regierungspräſidenten ſtrotzt voller Wider
ſprüche. Er gibt ſelbſt an, daß eine öffentliche Verſamm-
lung ſtattfinden ſollte, aber weil ſie eine Perſon im Auftrage
des Vereins der Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter einbe-
rufen hatte, iſt ſie vom Regierungspräſidenten zu einer poli-
tiſchen Vereinsverſammlung geſtempelt worden. Dann wird
keck behauptet, der Verein der Lehrlinge und jugendlichen Ar
beiter bezwecke politiſche Gegenſtände in Verſammlungen zu er
örtern. Woher der Regierungspräſident dieſe Kenntnis hat,
ſagt er nicht. Es handelt ſich natürlich um einen Bil-
dungsverein, der genau dieſelben Statuten beſitzt, wi
ſie der entſprechende Berliner Verein hat. Dann ſagt der
Regierungspräſident, die Verſammlung war für Lehrlinge be
ſtimmt. Das trifft nicht ganz zu, ſie war auch für jugend-
liche Arbeiter, wie Laufburſchen, Fabrikarbeiter uſw.
beſtimmt. Und dieſe dürfen politiſchen Vereinsverſammlungen
beiwohnen. Alſo ſelbſt wenn man den Gründen des Regie
rungspräſidenten folgen wollte, hätte die Verſammlung unter
keinen Umſtänden vorher verboten werden können. Natürlich
wird dieſe Angelegenheit bis in die böchſte Jnſtanz verfolgt
werden, denn es gilt, das Verſammlungsrecht in Königsberg
zu erobern.

GewerkKſchaftkiches.
Ein Arbeiterſekretariat zu errichten beſchloß das Ge-

werkſchaftskartell in Braunſchweig. Das Sekretariat ſoll
am 1. Oktober d. J. und der Quartalsbeitrag für
dasſelbe anf 10 Pfg. (bisher 5 Pfg.) pro Kopf der Gewerk
ſchaftsmitglieder erhöht werden.

Holzarbeiter. Jn der Harmoniumfabrik von Mannborg
Leipzig-Lindenau iſt Sonnabend der größere Teil der
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Arbeiter in den Ausſtand getreten, weil einige Arbeiter ent 30. Oktober v.
laſſen worden waren.

Verſammlungsberichte.

Jun Sozialdemokratiſchen Verein Könnern referierte in
der letzten Berſammlung Gen. Gerig- Halle über die e
der arbeitenden Klaſſen, die immer werde, dadie Verkaufsgegenſtände und Lebensmittel im Preiſe weſentlich
ſteigen, während die Löhne dieſelben bleiben oder doch nur un
bedeutend erhöht werden. Alle Steuern, namentlich die indirekten, werden in letzter Linie auf die Arbeiter abgewälzt,
die die jährliche Ausgabe von 14 Milliarde für Heerund Marine tragen müſſen. Syre gewerkſchaftliche und politiſche

Organiſation iſt der Arbeiter der Ausbeutung ſchutzlos preis
egeben. Dem Redner wurde reicher Beifall zuteil. Nach erſtattetetn Bexicht über ſeine Tätigkeit als Bertrauensmann

wurde Genoſſe Karl Kohlhardt einſtimmig zu dieſem Amte
wiedergewählt. Jn die Zeitungskommiſſion wurden die Ge
noſſen Hermann Greift, Hermann Spanier und Wilhelm
Albrecht einſtimmig gewählt. Zum Schluß ermahnte Genoſſe
Gerig, für Verbreitung unſerer Preſſe Sorge zu Ge
noſſe Kohlhardt forderte noch auf, aus der Landeskirche auszu
treten. Einige Genoſſen traten dem Verein bei.

Gewerfſchaftskartell Eisleben. Jn der Sitzung am
31. Januar gab Genoſſe Heinrich den Jahresbericht. Das
Kartell beſteht t fünf Jahre. Verloren ging das Lokal zum
Prinzen Heinrich, dafür gewannen wir aber den Bürger-

garten. Eswaren ſechs zu verzeichnen.
waren hieran beteiligt die Tiſchler, Steinfetzer und Korb-
macher. Dem Kartell gehörten elf Gewertkſchaften an, ausge-
treten ſind die Maurer. Am Anfang des Jahres waren 170
dem Kartell angeſchloſſene Mitglieder vorhanden, am Schluſſe227. Eingänge ſind 121 zu verzeichnen, Ausgänge 241.
Sitzungen fanden 15 ſtatt, davon waren fünf außerordentliche.
Der Beſuch war gut, es fe lten Maler neun, Stein'etzer u
Holzarbeiter vier-, Glaſer, Tabafarbeiter, Erd und Bauarbeiterje drei-, Handels und Transportarbeiter, Metallarbeiter und
Zimmerer je einmal. Gowerkſchaftsverſammlungen fanden drei
ſtatt. Referenten waren die Genoſſen Raute-Eilenburg, Möves
und Krüger- Halle. Die Maifeier war, den Eislebener Ver-
hältniſſen angemeſſen, als eine gute zu betrachten. Zur Abend-
verſammlung war als Referent Genoſſe Dr. Duncker- Leipzig
erſchienen. Auf Liſten wurden 408,59 Mk. geſammelt.
Als Kaſſierer wurde Genoſſe e als Schriftführer Nau-
mann gewählt. Die Wahl eines Vorſitzenden wird vertagt,
da kein Delegierter die Wahl annehmen will. Der Kaſſen-
bericht weiſt eine Einnahme von 228.05 Mk. auf, die Ausgabe
iſt 205.03 Mk., Beſtand alſo 23.02 Mk. An Kartellbeitre gen
ſchulden die Maler und in ein volles, die Metall
arbeiter drei Vierteljahr. Als Revpiſoren werden Große und
Martin gewählt. Die Beſchwerdekommiſſion hatte vier Be-
ſchwerden zu erledigen. Jn dieſelbe werden Martin, Große
und Mayer gewählt. Dem Vertreter der Tabakarbeiter auf
dem Ber iner Kongreß werden 5 Mk. bewilligt. Eingegangen
find ſechs Briefſchaften. Eine Flugſchrift an die Gemeindearbeiter
wird den Genoſſen Behrendt und Nitſchke zur ren über
wieſen. Ein Antrag, betr. Wiederzuführung der Maurer andas Kartell, wird den Genoſſen e und Nitſchke zur Unter-

breitung in der nächſten Maurerverſammlung übergeben. Zur
Frage der Sekretariatsbeiträge wird den Delegierten anheim-
gegeben, in ihren Gewerkſchaften dazu Stellung zu nehmen.
Ferner wird noch auf das Vergnügen des Turnvereins Fichte,
am 11. März, hingewieſen. (21. 2.) F.

Holzarbeiter, Zt. Jn der Sektionsverſammlung der
Maſchinen arbeiter am 16. ebruar hielt enoſſe
Plorin einen Vortrag über: Unfallverſicherung und deren Aus-
führung. Das faſt zweiſtündige Referat wurde mit großem
Beifall auf en. Jn der Diskuſſion gaben mehrere Red-
ner Beiſpiele aus ihrem Leben an. Der Obmann forderte
dann noch auf, eder Kollege bei der Vertreterwahl ſeiner
Krankenkaſſe mitwirken ſoll, weil es nur auf dieſem Wege mög-
lich iſt, Einfluß auf die Verwaltungsbehörden zu erlangen.Ferner wird noch bedauert, daß bei einem ſolchen Thema ſehr

wenig Beſuch vorhanden iſt. Gerade die aſchinenarbeiter
müßten hierbei mehr Intereſſe zeigen. Auch die in anderen
Verbänden organiſierten Kollegen können doch in einer Bran-
chen Verſammlung beſſer debattieren als in ihren Gewerk-
ſchafts-Verſammlungen. (21. 2.) H. H.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wegen Verbreitung 2ahnt er v Se w le ne Vechstägiger Verhandlung zu ſe onaten Geſüngni1660 t Geldſtvafe verurteilt.

Berlin. Studentiſche Roheiten. Drei Studen.z der techniſchen Hochſchule waren wegen Epeinſaitlichez
örperverletzung und Beleidigung angeklagt. ie hatten am

leien vervat

eine Bierreiſe unternommen. Als ſie ſpät
n, e ſie eine Dame, die mit ihrem

ke verließ. Als dieſer ſich die F et
erhie

das Vokal verließe!

Manne ſoeben peue e telten ſieeinige S läge. Vas Gericht verſagte den Ugite i
lichen mildernden Umſtand und verurteilte den Angeklagten F.
u einem Jahre, B. a ſechs Monaten, M. zu zehn Monaten
efängnis ind z50. M. Seldſtroſe M. wurde in Haft ge

nommen, weil Fluchtverdacht vorliegt.
amburg. Beim Zufammenſtoß weierr aßenbahnzüge würden ſieben Perſonen ſchwer ver

egt.

Altonga. Arbeitervriſiko. Jn einer e obabrik wurden zwei Arbeiter durch einen herabſtürzenden Fahr
tuhl erſchlagen.

uxhafen. Ende eines Mörders. Der Mörder
Schmidt wurde am Sonnabend erhängt aufgefunden. Er hatte
ſich vorher eine Kugel in den Mund gejagt.

Eſſen. Acht Arbeiter verbrannt. Jn der Krupp-
ſchen S urden d eine herabſtürzende Gießpfanne mit

vier andere minderlühendem Stahl vier Arbeiter tödlich un
chwer verbrannt.
München. Der Mordprozeß Schelhaas, wel-t verhandelt wird, erfuhrcher vor dem hieſigen wurgericham Sonnabend eine ſenſationelle Unterbrechung. Frau Schelhaas

hat in der Nacht einen Selbſtmordverſuch durch Oeffnen der
Pulsadern gemacht. Die Verhandlung mußte vertagt werden.

Letzte Nachrichten.
Dresden, 25. Februar. Der hieſige Rat hat an den Reichs

tag eine Petition gerichtet, in welcher um Abänderung einiger
Beſtimmungen des Reichs Fleiſchſchau Geſetzes gebeten wird.Man wünſcht Vorkehrungen getroffen zu ſehen, um nach der

zweifellos ſteigenden Erhöhung der Fleiſchpreiſe bei Jnkraft
treten des neuen Zolltarifs durch Oeffnung der Grenzen und
dadurch veranlaßtes erhöhtes Angebot an friſchem Fleiſch die
Fleiſchpreiſe herabzudrücken.

Leipzig, 26. Februar. Eine von etwa 4000 Perſonen be-
ſuchte reren Kriſtallpalaſt, worin der Genoſſe
Reichstags Abgeordneter Stadthagen über Klaſſenjuſtiz
e le ewokrorie ſprach, wurde polizeilich auf-
gelöſt.

Würzburg, 26. Februar. Bei einer Theater Aufführung
der hieſigen höheren Töchterſchule kam eine der Darſtellerinnen
der Gasflamme zu nahe; ihr Koſtüm ſtand ſofort in hellen

lammen. 25 mitwirkende Kinder ſchwebten in größter Ge
ahr, konnten ſich aber retten Der Kreis Schulinſpektor

Griebl rettete ein Kind, das ſchon ſchwere Brandwunden
erlitten hatte.

Braunſchweig, 26. Februar. Der 28 jährige Maler AuguſtNiemann durchſchnitt ſeinen zwei und ſänfiahrigen Kindern

den Hals und erhängte ſich dann ſelbſt.

Zürich, 26. Febr. Der frühere Polizeikommiſſar Stephany
der jetzt in Zürich in Haft ſitzt, unternahm nach einem Straß-
burger Privattelegramm einen verunglückten Fluchtverſuch. Er
ſtürzte die Treppe hinab und wurde ſchwerverletzt ins Unter
ſuchungsgefängnis zurückgebracht.

Revolution in Rußland.
Odeſfſa, 26. Februar. Der Prozeß des Leutnants Schmidt

nimmt für dieſen einen ſehr ungünſtigen Verlauf. Es kann
als ſchon feſtſtehend gelten, daß er degradiert und zum Tode
durch den Strang verurteilt werden wird. Dagegen wird an
genommen, daß der größte Teil der mitangeklagten Matroſen
nur zu kürzeren oder längeren Freiheitsſtrafen verurteilt
werden wird.

in.
während des Monats Dezem
alſo damals nicht
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zei u era. in
werden Armenatte
Vertretung dem Zentral Arbeiter Sekretariat

Ha dtverordnetenſi d tStadtverordne e See ehe deim gie ſein ſſe geleſſen hat
eichstage nte.Fr. Leider läßt dagegen nicht viel machen. Siedoch das Recht, e dem Amtsvorfteher zu mel

egen den Wirt wegen Begünſtigung der Völlerei An

gen kann d n tenr agen m e verſi u 4nicht ausgeſtellt. Uebertra en Si Jhre
erlin S. O.,Engelufer 15. Das koſtet nichts und Jhre Sache wird von

dort aus aufs Beſte wahrgenommen.
A. H. Unter keinem Vorwande hat ein Kaſſenarzt das et

einen von ihm behandelten Patienten zu Botengängen ſich
w Melden Sie den Vorfall dem Kaſſenvorſtand.

s muß übrigens ein übergutmütiger Patient ſein, der ſich
dazu hängen t 2. Ob die Purertringung im Kranken
hauſe nötig iſt, entſcheidet der Kaſſenvorſtand in Gemeinſchaft
mit dem Arzte. Beſchwerde gegen ihren Entſcheid iſt hier beim
Magiſtrat als Aufſichtsinſtanz einzulegen.

E. in W. 1. 8 154 des Bürgerlichen Geſetzbuchs beſagt, ein
Vertrag gelte ſolange für nicht geſchloſſen, ſolange nicht über
alle Punkte, über die eine Vereinbarung getroffen werden ſollte,
die Vereinbarung anch v eſchloſſen worden iſt. 2. Auf
Meineid ſteht unter allen Umſtänden Zuchthaus (1 bis 10 Jahre
nach S 153). Das Gericht entſcheidet, ob Meineid oder Falſch
eid e rlegt. Jm letzteren Falle kann auf Gefängnis erkannt
werden.

haben
den un

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 24. Februar.

Aufgeboten- Aſſiſtent Krüger und a r Beßler(Dzondiſtr. 2 und reiſt 49. Uhrmacher Pröhl und Anna
nd Halle a. S.).Brieger (Leipzig u

Eheſchließungen: Vizefeldwebel Siebert und Charlotte
Schortmann (Magdeburg und Hermannſtraße 13). Schloſſer
Paſſin und Luiſe Fuchs (Röhrenſtraße 1 und Brunoswarte 10).
Markthelfer Fiſcher und Thereſe Mai (Nikolaiſtr. 7 und Unter
berg 99. Maurer Wagner und Eliſe Ullrich Moritzkirchhof 8).

Geboren: Maſchinenformer Nqjax S. G2fpbſer. 15). Ar
beiter Kraft T. (Schloßberg 3). Arbeiter Wolf T. (Schmied
ſtraße 27). Arbeiter ppita S. Böllbergerweg 19). Arbeiter

er T. Schwetſchkeſtr. 19)9. Lehrer Henze T. (Zwinger
traße 15). Eiſendreher Böhme S. (Ludwigſtr. 16). Arbeiter

John S. (Pfännerhöhe 73). Kaufmann Gippert Zwill., S. undT. Schwetſchkeſtr. 29). Kaufmann Graßel T. (Merfeburger
ſtraße 20). Kaufmann Diethold T. (Schwetſcheſtr. 31).

Geſtorben: Schieferdeckermeiſter Heine, 91 Jahre (Alte
Promenade 32). Bnchhändler Lentz, 49 J. Taubenſtraße 4.
Buchhalters Lehmann Ehefr., 40 J. (Jahnſtr. 1). Lokomotiv
heizers Briſcha S., 8 Mon. (Freiimfelderſtraße 12).

Halle (Nord, Burgſtraße 88), 24. Februar.
Aufgeboten Arbeiter Wilke und Margareta Matuszezak(Große Wallſtraße 42). b uszezak
Eheſchliehungen: Kaufmann Hammelmann und Mar-

garete Gaſſert (Göbenſtraße 24 und Schillerſtraße 25). Tiſchler
Aſt und Anna Meyer (Weißenburgſtraße 12 und Weißenburg-
ſtraße 14). Fabrikarbeiter Albrecht und Anna Starke (Lettiner
ſtraße 3). Oberwärter Sutter und Emma Walther (Julius
Kühnſtraße 7 und Martinsberg 8). Maſchinenſchloſſer Zapre
und Minna Flügel (Am Kirchtor 26). Kaufmann Nübel und
Eliſabetha Held (Wittenberg und Götheſtraße 22). Maſchinen
ſchloſſer Puhlmann und Marie Schade (Pfännerhöhe 59 und
Weißeuburgſtraße 18). Kellner Riehm und Marie Schwefel
(Svpitze 5 und Reilſtraße 35). Techniker Steg und Gertrud
Klump Geiſtſtraße 44 und Roſenſtraße 7).

Geboren: Gaſtwirt Schmidt T. (Pfälzer Schü F.Eiſendreher Behrendt T. (Triftſtraße z aheſtarbeke vie
T. (Ackerſtraße 3). Schneider Lange S. Richard Wagner
ſtraße 39). Telegraphenarbeiter Laſch S. (Körnerſtraße 9).

Briefkaſten der Redaktion.
Petersroda. Eine Anzeige gegen die Feiglinge können Sie

nicht erſtatten, das wäre zwecklos.
S., Elſterwerda. Die Späße des dortigen Blättchens ſind

einer Widerlegung nicht wert. Eine Auseinanderſetzung mit
dem Verleger können Sie ſich erſparen, die Arbeiter brauchen
das Blatt ja nicht zu leſen.

W. S. Wittenberg Die Schleſiſche Landesverſicherungs
anſtalt befindet ſich in Breslau. Nähere Adreſſe iſt unnötig.

Wiener Kaffee in Der ſogenannte Kriegsſchatz beträgt
120 Millionen Mark in baren Polkangen und wird in Span
dauer Juliusturme n Die Reichsſchulden betragen
zurzeit etwa 3300 Millionen Mark.

Sp. in W. Sie müſſen ja ein außerordentlich eifriger Leſer
des Volksblattes ſein, wenn ſie nicht wiſſen, daß jeden Montag

3.95 M. Ueberſchuß von einer Kranzſpende durch G. vitz

Wahlkreis Merſeburg Querfurt,
Zu den bevorſtehenden Gemeinderats- Wahlen wird

ein Flugblatt erſcheinen. Wir erſuchen die Genoſſen der in
Frage kommenden Orte, ſich die benötigte Anzahl Flugblätter
vom Genoſſen R. Kochanski, Halle a. S., ſenden zu laſſen.

Der Vorſtand:
Konrad Müller, Vorſitzender.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

S e

Möhbelfabri
Größte Spezial- Fabrik und

Polſter-Werkſtatt für T.

W Beälennng durch Fachleute.

et

im Preiſe von 240,

mit elektrischem
Betrieb G. Schaivble

Magazine: Grosse Märkerstrasse 26 und 2 (am Ratskeller). Fernsprecher III.

ühel- Finvrichtaungen
00, 400, 500 Mk. uſw. Alles dauerhaft gearbeitet.

Finezelne Möbel zu biIIigsten Preisen-Alle Polster- Möbel werden durch Patent-Verfahren gegen Motten geschütst.

D.

S CLataloge Kostenlos. W

Der
gerichtliche

Aſe abgehen leben Verzicherung

für ihreSterbekaſen Kinder Verſicherung

redegewandte Herren, die ſich für den
Außendienſt eignen, anzuſtellen. Feſte

ezüge und Froviſton nach Aeberein-

Ausverkauf
in Spielwaren als

ſchkafende und lauf. Yuppen, Duppen
wagen, Dupyenwiegen, Puppenſtuben,

toff- und Felpferde, 5chauſeſpferde,

NeueGutenberg -of, v. 3233.e1
Dienstag den 27. Febr. (Faſtuacht)

Lumpen- Abend-
mit Prämien-Verteilung.

Es ladet freundlichſt ein

are.

Rossfleisch.
Dieſe Woche, wie immer, prima fette

Ronladen, Gehnaektes u.
Bratenfleiseh a Pfd. 32 u. 33 Pf.
Alle Sorten Wurſtwaren ff.
ſoliden Preiſen.

c

Krebs Ragen, Leberleiden

Anſteckung und Vererbung von
u

Täglich prima
unft. tändige Anterſtüzung am Fra 17 Wanßäſten, Bleiſoldaten, K. Fallenbaener. Sauerbraten. Jeden Abend warme Zuſammenhang von Gallenlatze und anf der Jeiſe durch bewährte Wertzengiäſten, Eiſenbahnen Dampſ For Würſtchen. Krebs, verdächtige Geſchwülſte, innere

Kräfte. Vfloungen ſind in der Expe- maſchinen mit Wetriebsmodellen, Koch Verein für naturgemässe Roßſchlächterei von Paul Panniger, und äußere Wucherungen und ihre
dition d. Bl. niederzulegen. herde, Puppenſervice, Ynppenküchen etc. m ſle Kl. Ulrichſtr. 8, Nähe des Marktes. Heilung.t en. n Seeundbeitspflege z. Zeitz Viregeete, 1 Sarener- Leon vr. woa. S. w. 2reun.

Der beſte Srſgß. feinſter Butter iſt Se Gr. Steinſtraße 58, Donnerstag den I. März Nähmaſchine, Ketten mit Matratze Preis 80 Pf.
und bleibt die allbekannte

„Milka“-Margarine. 9 1
vorm

2 u. nachm. 4 6 Uhr zu
ſehr billigen Preiſen ſtatt.
Der Konkursverwalter Ferd. Wagner.

abends S Uhr in der Steinſchäuke
orag Herrn Kirtten a. Weisxenfeh kaufenund Federbett ſofort ſpottbillig zu ver

Geiſtſtraße 21, 1 Treppe. Wie sollen wir unsere Kinder

friſch beiErnst Riechter, Vutterhendlung, Waſſchgefäße
Wittenberg Wiittettraße 16. h e

überAnutgaben ung Ziele der W Rähmaſchinen Reparaturen M
W werden gut und diſig ausgeführtFr. Gernhardt, Friſt ohne Prügel erziehen?

raße 26.
Naturheilkunde. Schneider erhält P d LogisSteg I1d, be einſt

Von Junan Borehardt,

Zu beziehen durch die
Morgen Dienstag

duSchlacht 78 empfiehlt wir. Landbrot
Leauwrontäasutr. I8.

Brikettsin Fuhren u. einz., auch für den Winter-jWelat à Zur o v. M tliefert S Zoh 8 v akulature nes enſch. Pruckerei.perkauft Volksvuchhandlung,
Harz 4248.

Gerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Drud der Halleſchen Genoſſenſchaftz Buchdrugerei (E. G. m. b. H) Halle g. G mee
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